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Der Weltkrieg. 
„Se un Seins ae Nl Kriegslage im Welten und Often. 


Krieges. Wo man auch immer hinſchaut, dieſe Vom Kriegsſchauplatz im Weſten wird gemeldet, daß unſere Truppen den 
Erkenntnis kommt auch allmählich den allzu Übergang über den Merkanal erzwangen und in bare fen tlic Mpern 


Optimiſtiſchen. Peſſimismus ist d ößte f 5 a 

in * a der größte A 

Feind des Sieges; aber allzu großer. unbedächli⸗ I 0 0 a 1 vorrücken, ebenſo in den Argonnen. Die Meldung des 

+ Optimismus hat auch ſeine — wenn auch 75 0 5D. aAutet: 
Aineren Gefahren. Er führt zur Ungeduld und 


diefe zur Erſchlaffun⸗ d Ermüdu i i | 
m ne at ace See Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 24. Oktober, 


en geijlagenes Heer, dem das Vertrauen auf vormittags: Die Käm pP fe am 9 je * 2 pern⸗ Kanalab⸗ 
ch ſelbſt verloren gegangen, ift nicht mehr viel ſchnitt find außerordentlich hartnäckig. Im Norden gelang es 


Wert. D N Sie { ; 3 3 = > 2 2 2 
uch gi ee 115 uns, mit erheblichen Kräften den Kanal zu überſchreiten. Oſtlich 
VVV Ypern und füdlich Lille drangen unſere Truppen in heftigen 
tig. 1806 ging Preußen an ſeiner Kämpfen langſam weiter vor. Oſtende wurde geſtern in völlig 
e zweckloſer Weiſe von engli Schi b 
Unfer Volk kennt die zwei Endpunkte ſehr get | ch en ch \ f f n ) ch 8 ) ) Ei: 


wohl die es in dieſem Rieſenkampf für das Im Argonnenwald kamen unſere Truppen ebenfalls vor⸗ 


Deutſchtum über wt: Völliger Steg wü j : 

in völliger ne en Seelwärts. Es wurden mehrere Maſchinengewehre erbeutet und eine 
Nübel he Niederlage mit keiner Ausſicht auf Anzahl Gefangener gemacht. Zwei franzöſiſche Flugzeuge wurden 
Glück g e d 110 5 1 5 hier heruntergeſchoſſen. Nördlich Toul, bei Flirey, lehnten die 
davon überzeugt ift. Wir müſſen wiſſen, daß Franzoſen eine ihnen von uns zur Beſtattung ihrer in großer Zahl 


Wir find noch lange nicht am Ende. 


(Von unſerem Berliner K.⸗Mitarbeiter.) 


Berlin den 24. Oktober. 


unſere Feinde mit aller Sehnſucht. die im vor der Front liegenden Toten ur B. i 
: u 4 

Fer 3 ns 3 au Tote und zur Bergung ihrer Verwundeten 

= n können, unſere tödliche a 2 

kiederlage erſtreben: wir müſſen wiſſ V i Ini i 

ne enge. etlichen, ya ſſen, daß Vom oſtpreußiſch⸗polniſchen Kriegsſchauplatz liegt vom deutſchen großen Haupt⸗ 

Kin ii 1 2 5 : 512 e RER quartier nur die kurze Meldung von heute vormittags vor: 

e den e l dc dh e a e F | 

R 2 2 2 2 

Hs je riet gaben, mu uns ba le Weſtlich Auguſtow erneuerten die Ruſſen ihre Angriffe, 

ben. Keim Mittel ſcheuen unſere Feinde, der die abgeſchlagen wurden. | 

‚empf wütet ſchärfer und raſender. als er je | 


zuropa gewütet. Wir müſſen willen, da 
england ſich voll und ganz bewußt iſt. daß 9 
mpf im wahren Sinne des Wortes um ſeine 


Exiſtenz in aller erſter Lini g 13 britische Handelsdampfer verſenkt. 


ie Waffen ſenten, dann eee Vom Seekriegsſchauplatz kommt die Kunde, daß der Kreuzer „Karlsruhe“ 
en vor 11 Wagen fou ee r 8555 13 engliſche Dampfer verſenkt hat, eine Tat, die zeigt, daß ſelbſt auf dem Atlan⸗ 
nur für kurze Zeit errungen, die ungeheuren tiſchen Ozean England nicht Herr des Meeres iſt. Ferner liegt nunmehr die amt⸗ 
Are St für die ſchwüle Rube einiger liche Beſtätigung über die Verſenkung des engliſchen Kreuzers „Hawk“ und eines 
Ten eie i e e 5 A durch deutſche Unterſeeboote vor. Die Meldungen des „W. TB.“ 
mi 7 2 t; es i Q g i 
er gb ber f elne gemenden, Nrantrech Berlin den 24. Oktober. 
Be A Es iſt nicht wahr, 0 1 8 : 
würde ber dene bwin mer gauben dieler Krieg as „Bureau Reuter“ meldet aus Las Palmas vom 23. Oktober: 
dennen und fenen Chreten ein dente der, deutſche Dampfer „Krefeld lief in Teneriffa ein, mit Mann⸗ 
lachen erriöpten: Nie wieder! Cs iſt farfe, zu haften von dreizehn britiſchen Dampfern an Bord, die der deutſche 
„den, jene Strömungen würden an Macht Kreuzer „Karlsruhe“ im Atlantiſchen Ozean verſenkt hatte. Die 


Wersten alles andere in ſich auſſaugen oder unage betrug ſechzigtauſend. 
ichen beine wech Ste der Nan] Berlin, 24. Oktober. (W. T.⸗V.) Die bereits früher nicht⸗ 


wemmt keine menſchliche Strömun 5 
K 8 9 fort. \ ' 
0 aten a » Tone fi 2 lischen Sener 90 15 Oktober erfolgte Verſenkung des eng⸗ 
ih 1 3 5 \ 5 . ne 1 8 5 aw u 2 4 
babes, fein Leben. hiermit amtlich Pele durch ein deutſches Unterſeeboot wird 
5 nkreich wird uns nie verzeihen. Niem ils a ef a igt. Das Unter j eeboot i it W o 0 l- 
ad die Kachluct in ihm erterben — auch behalten zurückgekehrt | 


wenn es die meiſterhafteſte Maske d i 5 
darüber ſetzte. 50 W Man 9 9 Am 20. Oktober iſt der engliſche Dampfer „Glitra“ an der 


abgetan mit den Worten: Böllia untulfiviert. norwegischen Küſte von ei 5 
we töricht das ift! Sie find ganz erbärmlich der Ventile 9 1 0 50 Aa den eee e 
Krachte Mencchenkenner, die es fo abtun. Die forderung das en, nachdem die Beſatzung auf Auf⸗ 


eig ſkeht immenſchen, nicht imder&ultur. Und Schiff verlaſſen hatte. 
ee Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes Behncke 


. Haben wir nicht gewähnt, Frank⸗ | 
wen Lügen ant gert: Was iſt die Kultur. Vorſto 2 

5 gen aus Gemeinheit gelogen werden. 5 d N ſt | 8 | 
at Alles Gute in raſender Wut erſtickt? er E Exrei a er auf Swan orod 
eee e e len, Kämpfe bei I 

ealen! Es wäre der Untergang! pf b 
Schauen wir auf die Länder, die noch nicht lem 8 
| 7. 1 i i : 

EN Kampfe ſtehen! Wartet nicht ein Teil davon Von dem Kriegsſchauplatz im Oſten wi i i 

ur auf den 5 5 5 1 { wird gemeldet, d ü 
fen? Was „rigen Zeitpunkt um einzugrei⸗ Galizien mit einem Teile ihrer Streitkräfte einen unerwart en m 
een Fa deng in Rumänien? Die gorod unternommen, vor dem zwei dort ſtehend file Diwiſchtoß nach Jan. 
ar r le) . nde ruſſiſche Diviſionen unter Ver⸗ 
0 5 unter anderer Herrſchaft. Wohl gehen luſten zurückwichen; welche Bedeutung dieſe Aktion für den Geſamtkriegspl a 
Sanmeitungen auseinander, aber nicht in der läßt ſich bei dem Fehlen von Nachrichten über die Operationen im a uch 


"page. In der find fie alle einig: Wir nicht ermeſſen. Die Ruſſen ihrerſeits find, wohl auf die Kunde he Schwächung 


müſſen gewaltige Vorteile erringen. Daß die 
Rumänen Franzoſenſchwärmer find, das wußte 
man; aber daß ſie Sſterreich⸗Angarn haſſen 
das wußte man micht immer. Ja. die Sorge 
vor dem Zarismus erblaßt bei dieſem Haß. 
Das antiſemitiſche Rußland iſt vielen Rumänen 
unendlich viel ſympathiſcher als Sſterreich⸗Un⸗ 
garn, ja ſogar Deutſchland. Mit tiefem Groll 
erzählen ſich die Rumänen von der „Knecht⸗ 
ſchaft“ ihrer Stammesbrüder in Ungarn; wohl 
denken ſie auch an Beſſarabien, daß Rußland 
ihnen nahm, aber ſie wähnen, Rußland würde 
es ihnen zum Dank für ihre Kampfesfreudigkeit 
zurückgeben. O, es gibt auch dort noch Bedäch⸗ 
tige! Auch ſie erſehnen große Vorteile; aber 
fie wollen lieber erſt noch abwarten. Auch 
einige Deutſchfreunde gibt es wohl: freilich der 
größte, König Karol, iſt tot. Bleibt für uns: 
Die Türkei und Bulgarien. Das bulgariſche 
Volk iſt nicht genug zu ſchätzen ſeiner klaren Ein⸗ 
ſicht wegen. Noch vor kurzer Zeit war es Anhäg⸗ 
ger des Panslawismus. Zar Ferdinand führte 
es weiſe, und es vertraut ihm. Die Haltung 
der bulgariſchen Preſſe beweiſt das. Und Grie⸗ 
chenland? Es reibt ſich ſtets mit der Türkei. 


Es würde wohl ſicher zu den Feinden der Türkei 


einſchwenken. So haben wir Freund und 
Feind noch in Ausſicht. 

Wir ſind noch lange nicht am Ende! Es 
klingt ſchwer. Aber nur klare Menſchen können 


Schweres ertragen. Und dem Schweren wollen 


wir entgegenſetzen: Wir ſind noch lange nicht 


am Ende unſerer Kraft, unſerer Zuverſicht 


und unſeres Gottvertrauens. 
*. * * 


Die Kämpfe im Weiten. 
Der amtliche franzöſiſche Schlachtbericht. f 


Amtlich wird aus Paris vom Freitag gemeldet: 
Auf unſerem linken Flügel ſetzten beträchtliche 
deutſche Kräfte die heftigen Angriffe fort, nament⸗ 
lich um Dixmuiden, Warneton, Armentieres, Ra⸗ 
den und La Baljee. Die Stellungen der Ver⸗ 
bündeten wurden behauptet. Auf der übrigen 
Front unternahm der Feind nur Teilangriffe, die 
alle zurückgeworfen wurden, namentlich bei Fri⸗ 
court, öſtlich Albert, auf dem Plateau weſtlich Era⸗ 
onne, dem Gebiet von Souain, in den Argonnen, 


am Four de Paris ſüdweſtlich Varennes, und dem 


Gebiet von Malancourt und im Woewre, bei 

Champlon ſüdöſtlich von St. Mihiel und im Walde 

von Ailly. Wir ſind leicht a in den Ar⸗ 
onnen und im Süden von Woewre gegen den 
ald von Mortmare. 


Die größte Schlacht der Weltgeſchichte. 


Ein Mailänder Blatt berichtet aus dem nord⸗ 
öſtlichen Frankreich, daß das ae Frankreichs, 
Belgiens, Englands und Deutſchlands von dem 
Ausgange der größten Schlacht der Welt abhängt, 
die jetzt im Nordoſten Frankreichs geſchlagen wird. 
Während die Verwundeten von der Front wegge⸗ 
bracht werden, findet 1 dem Feuer der Linien 
ein immerwährender Austauſch mit 9 8 10 Kräf⸗ 
ten Kost Es iſt unmöglich, die Menſchenmaſſen 
abzuſchätzen, die auf beiden Seiten kämpfen. Aus 
dem Verſuch einiger engliſcher Kriegsberichter⸗ 
ſtatter, die Bedeutung des gegenwärtigen Ringens 
abzuſchwächen, geht hervor daß unſere Feinde einen 
günſtigen Ausgang der Rieſenſchlacht kaum noch 
erwarten. : 


Der Kampf um die Küſte. 


Nach einer Meldung des, Telegraaf“ aus Sluis 
tehen viele Häuſer von Be in Brand. Ein 

eil der Einwohner iſt nach Frankreich und Hol⸗ 
land geflüchtet. Die Ai Kriegsſchiffe, die 
früher auf der Höhe von Nieuport lagen, haben ſich 
jetzt Weſtende genähert. Vom Damm bei Oſtende 
kann man den Geſchützkampf beobachten. N 


Verzweifelte Witze der „Times“. 


Die „Times“ ſchreiben: Das Intereſſe des eng⸗ 
liſchen Publikums wird jetzt beſonders durch den 
Kampf um den isch der Küſte in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die deutſche Beſetzung Oſtendes hat hier 
noch mehr Intereſſe erregt, als der Fall Antwer⸗ 
pens. Sie hat auf die Phantaſie vieler Eindruck 

emacht, die die Möglichkeit einer Okkupation von 
aris mit Ruhe betrachteten. Wenn wir nach der 
Urſache der in manchen Kreiſen an ein bis zwei 
Tagen der letzten Woche bemerkbaren Beſorgnis 


ſuchen, finden wir ſie nicht im Gerede über Spione 
oder Zeppeline, oder die Möglichkeit einer In⸗ 


vaſion, d in der einfachen Tatſache, da 
deutſche Truppen an der Küſte der Nordſee auf⸗ 
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tauchten. Die „Times“ meinen, daß der Beſitz Oſt⸗ 
endes den Deutſchen keinen Vorteil bringe. Sie 
könnten keine weiteren Fortſchritte längs der Küſte 
machen und befänden ſich vielmehr ſelbſt in beträcht⸗ 
licher Gefahr. Die ganze Umgebung zwiſchen Nieu⸗ 
port und Dünkirchen ſei ein Netz kleiner Waſſer⸗ 
wege und könne teilweiſe überſchwemmt werden. 
Sie ſei eine ſtarke Defenſivſtellung, die von den 
Verbündeten in mannigfacher Weiſe verſtärkt wor⸗ 
den ſei. Das Erſcheinen der Deutſchen an der Küſte 
bedeute nur, daß ſie 30 Meilen Sanddünen inne 
haben mit ausgezeichneter Badegelegenheit. 

Die N it jiher etwas ſehr 
Schönes. Aber die „Times“ werden noch Gelegen⸗ 
heit haben, an ihrem Leibe zu ſpüren, ob der Beſitz 
der Küſte für Deutſchland nicht doch noch ungleich 
größeren Wert hat, als den vorerwähnten. Die 
Haltung des Blattes erinnert nur ae an die 
chen vom Fuchs und den Trauben. Als die deut⸗ 
chen Truppen gegen Antwerpen vorgingen, ſpotte⸗ 
orhaben, die „ſtärkſte 
Seit täglich 
Antwerpen 


ten die „Times“ über das 
Seitung der Welt“ nehmen zu wollen. 
emühte ſich das Blatt darzulegen, daß 


J io ſtark ſei, daß die Einnahme in den Bereich der 


Unmöglichkeit gehöre. Immer von neuem wurden 
die Belgier aufgefordert, ſtandzuhalten, da der Be⸗ 
ſitz von Antwerpen von höchſter Bedeutung für den 
weiteren Verlauf des Krieges ſei. Als dann trotz⸗ 
dem Antwerpen fiel, erſchienen prompt am nächſten 
Tage in der „Times“ Ausführungen des Inhalts, 
daß Antwerpen ohne jede Wichtigkeit wäre, daß es 
völlig bedeutungslos ſei, ob die Belgier oder die 
Deutſchen den Plaz hielten, und daß die Feſtung 
ſchwerlich das Opfer wert ſei, das die Deutſchen 
ihretwegen brachten. Das Londoner Blatt verſteht 
eben, ſich in ſo glänzender Weiſe jeder Situation 
anzupaſſen, daß niemand dagegen aufkommen kann. 


Vom Seegefecht an der Küſte. 


Reuter meldet aus Dover: Eine Flottille, be⸗ 
ſtehend aus drei für eine fremde Nation gebauten, 
für die Flußſchiffahrt beſtimmten Fahrzeugen mit 
ſechszölligen e begleitet von Aviſos und 
Torpedobooten. iſt plötzlich Sonnabend Nachmittag 


uer über den Kanal abgereiſt. Sonntag Abend 
örte man in Dover Kanonendonner. in Boot 


der Flottille brachte am Montag Morgen ſieben 
Mann zurück, die während der Beſchießung der 
deutſchen Verſchanzungen bei Nieuport am Abend 
vorher verwundet worden waren. : 

Archibald Hurd ſchreibt im „Daily Telegraph“: 
Die an dem Seegefecht an der Küſte teilnehmenden 
drei Monitore „Merſey“, „Humber“ und „Severn“ 
waren für Braſilien gebaut und wurden von der 
Admiralität bei Ausbruch des Krieges gekauft. Es 
find gepanzerte Schiffe von 1250 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung mit einem 27zölligen Panzer und 
dem geringen Tiefgang von 4% Fuß und bei voller 
Ladung von 8% Fuß. Die Geſchwindigkeit iſt 11% 
Knoten. Sie ren zwei 6zöllige Geſchütze mit 
100pfündigen Geſchoſſen bei einer Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit von 3000 Fuß in der Sekunde. Das Geſchütz 
kann neunmal in der Minute feuern. Ferner zwei 
4,7zöllige Haubitzen mit 35pfündigen Geſchoſſen bei 
einer Anfangsgeſchwindigkeit von 1150 Fuß in der 
Sekunde, vier 
Gewehrkaliber. 


Ein franzöſiſcher Flieger tödlich verunglückt. 


Der ae Senator Reymond iſt bei einem 
1 uge in der Nähe von Toul tödlich ver⸗ 
ungkückt. 5 5 


390 000 kanadiſche Hilfstruppen. 


Wie die Londoner „Morningpoſt“ meldet, iſt der 
in England eingetroffene dare Truppentrans⸗ 
port 80 000 Mann ſtark. Die Hilfstruppen werden, 
dem genannten Blatt zufolge, nicht nach Frankreich 
ehen, ſondern zur Verſtärkung der innerengliſchen 
Landarmee dienen. 

Die Meldungen der Londoner Blätter über die 
Stärke der dem Mutterlande zu Hilfe eilenden 
Korps ſind nicht wörtlich zu nehmen, ſie ſollen vor 
allen Dingen den geſunkenen Mut der Londoner 
wieder beleben, die jetzt Tag und Nacht von dem 
deutſchen Einfall träumen. Auch in dieſer Mel⸗ 
dung iſt die Zahl der Kanadier entſchieden zu hoch 
gegriffen. Die kanadiſche Armee, die nach den Lon⸗ 
doner Blättern an Vorzüglichkeit mit den Elite⸗ 
truppen der Vereinigten Staaten wetteifert, zählt 
im Frieden auf dem Papier 60000 Köpfe. Von 
dieſen haben nur etwa 47 000 überhaupt eine ſoge⸗ 
nannte militäriſche Ausbildung erhalten, die ſich 
im ganzen Jahr für die Infanterie auf 12, für die 
Kavallerie und Artillerie auf 16 Tage erſtreckt. Die 
Ausrüſtung iſt dementſprechend ſchlecht. Es ſind 
nur etwa 200 Geſchütze vorhanden, während für die 
Mobilmachung die doppelte Zahl benötigt wird. 
Munition iſt in ungenügender Menge vorhanden, 
beſonders Artilleriemunition, und teilweiſe man⸗ 
gelhaft. Der Beſchluß, die Kanadier in England 
zu behalten, kann auf deren ſchlechte Ausbildung 
oder auf die Be vor einem deutſchen Einfall zu: 
rückzuführen ſein. Wir nehmen das letztere an, 
denn daß die engliſche Regierung ſich nicht ſcheut, 
unausgebildete Truppen ins Feuer zu ſchicken, be⸗ 
weiſt die Entſendung der „Seebrigade“ nach Ant⸗ 
werpen. . 


Die franzöſiſche Hoffnung auf engliſche Hilſe. 


Aus Genf berichtet der „Lokalanz.“: Die hieſi⸗ 
gen franzoſenfreundlichen Blätter, wie die „Gazette 
de Lauſanne“, warnen die franzöſiſche Bevölkerung 
vor überſchwenglichen Hoffnungen auf engliſchen 
Stell angeſichts der Tatſache, daß die deutſchen 
tellungen in Oſt⸗ und Nordfrankreich durch friſche 
Truppen in Stärke von ungefähr 12 Armeekorps 
eine große Verſtärkung erhalten hätten. Alle Ver⸗ 
ſchleierungen helfen gegen dieſe Veränderungen auf 
dem Kriegsſchauplatze nichts. 


Ruſſen in der belgiſchen Armee? 


Ruſſiſchen Blättern zufolge meldete der ruſſiſche 
Geſandte in Brüſſel dem Petersburger Auswärti⸗ 
gen Amt, daß in der belgiſchen Armee zahlreiche 
Ruſſen Hach Deutſchland kämpfen. Auf den belgi⸗ 


ſchen Schlachtfeldern ſeien viele Ruſſen getötet und 
verwundet worden. 
** * ** 


Der Hafenkommandant von Antwerpen. 


„Der Reichskommiſſar beim Seeamt in Hamburg, 
Konteradmiral z. D. Lauran, iſt, der „Köln. 
Itg.“ zufolge, zum Hafenkommandanten von Ant⸗ 
werpen und zum Kommandeur der Scheldebefeſti⸗ 
gungswerke ernannt worden. Er iſt bereits über 
Köln nach Antwerpen abgereift. 


Der Stratege Churchill. 


Aus Antwerpen zurückgekehrte Seeſoldate e 
zählen, daß Churchill ſie dorthin Feb kde g 115 

is zuletzt mit ihnen in den Schützengräben geblie⸗ 
ben ie. Churchill habe auch im Flugzeug die deut- 
ſchen Stellungen erkundet 


reipfünder und ſechs Kanonen mit habe 


der ihnen gegenüberſtehenden Kräfte hin, 


nördlich Przemysl wieder auf das weſt⸗ 


liche Ufer des Sanufer zurückgegangen, wurden aber auf den Fluß zurückgeworfen; 


mit welchem Erfolg, ſteht noch nicht feſt. 


Berlin den 24. Oktober. 


Die Meldung des „W. T. B.“ lautet: 
Nichtamtlich. 


Aus Wien wird amtlich verlautbart vom 23. Oktober, mittags: 
Während geſtern in der Schlacht ſüdlich Przemysl hauptſächlich 
unſere gegen den feindlichen Stützpunkt eingeſetzte ſchwere Artillerie 


das Wort hatte, entwickelten ſich 


heftige Kämpfe am unteren San, 


wo wir den Gegner an mehreren Punkten auf das weſtliche Ufer 


übergehen ließen, um ihn angreifen und ſchlagen zu können. 


Die 


übergegangenen ruſſiſchen Kräfte ſind bereits überall dicht an den 
Fluß gepreßt; bei Zarzeoze machten wir über tauſend Gefangene. 
Teile unſeres Heeres erſchienen überraſchend vor Iwangorod, 
ſchlugen zwei feindliche Diviſionen, nahmen 3600 Ruſſen gefangen, 

erbeuteten eine Fahne und fünfzehn Maſchinengewehre. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 


von Hoefer, Generalmajor. 


Ein öſterreichiſcher Flußmonitor geſunken. 


Bei den Operationen gegen Serbien iſt auf dem Save⸗Fluß, in dem auch 
ſchon das Mittel der Sperrung durch Minen Anwendung findet, ein öſterreichiſcher 


Monitor geſunken. Die Meldung lautet: 


Berlin den 24. Oktober. Nichtamtlich. 

Aus Wien wird amtlich verlautbart vom 23. Oktober, mittags: 
Bei Rückkehr von einer erfolgreichen Aktion in der Save ſtieß 
unſer Flußmonitor „Temes“ auf eine feindliche Mine und ſank. 
Von der Bemannung werden 33 Perſonen vermißt, die übrigen 


ſind gerettet. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 


von Hoefer, Generalmajor. 


Belgiſche Zeitungen in London. 


Die „Independance Belge“, die am Mittwoch 
zum erſtenmale in London erſchien, veröffentlicht 
eine Zuſchrift des Premierminiſters Asquith, in 
der er dem Blatte Erfolg wünſcht und die Erwar⸗ 
tung ausſpricht, daß das Blatt bald wieder in 
Brüſſel und in Oſtende erſcheinen und das tapfere 
belgiſche Volk, durch die Waffen der Verbündeten 
in den Wesch des Landes geſetzt, ſich bald wieder 
in vollem Genuß der Sreihett befinden möge, für 
Die es jo glänzende un 


Das früher in Antwerpen erſchienene Blatt 
„Metropole“ erſcheint ſeit Donnerstag in franzöſt⸗ 
Men Sale als Beiblatt des Londoner „Stan⸗ 
ard“. — 


Die Bejejtigung von London. 


Wie über Newyork gemeldet wird, klagen eng⸗ 
liſche Soldaten in Privätbriefen über’ die ſchweren 
Erdarbeiten, die ſie verrichten müſſen. In einem 
der Briefe wird mitgeteilt, daß in einem Umkreis 
von zwanzig Meilen rings um London Gräben 
ausgehoben und daß rings um die Stadt eine große 
Anzahl Erdwerke, Schanzen und Verteidigungs⸗ 
werke angelegt werden; ferner ſind auch entlan 
der ganzen Küſte und an allen ſtrategiſchen Punk⸗ 
ten zwiſchen der Küſte und London Verteidigungs⸗ 
werke angelegt worden. Aus den Mitteilungen 
geht hervor, daß London zurzeit ſtark befeſtigt wird. 


Die gedrückte Stimmung in London. 


Der militäriſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“ 
ſchreibt: Während die Stimmung in Paris opti⸗ 
miſtiſch bleibt, heißt es, die Stimmung in London 
ſei gedrückt. Die deutſchen Kriegsnachrichten be⸗ 
haupten dies, einige Londoner Blätter ſcheinen zu⸗ 
zuſtimmen. Die Leute ſcheinen zu glauben, daß 
wir ſicher genug wären, weil den Deutſchen nichts 
Entſcheidendes gelungen iſt. Das iſt eine gefähr⸗ 
liche Auffaſſung. Den Verbündeten iſt ebenſo wenig 
etwas Entſcheidendes gelungen, und die Deutſchen 
bleiben im Beſitz faſt ganz Belgiens und eines 
Teiles pon Frankreich. Die Lage iſt nicht angetan 
um zu jubeln; es iſt unangebracht, über den Feind 
5 witzeln und ſeine militäriſche Kraft und ſeinen 

ut zu unterſchätzen. Der Verfaſſer des Artikels 
polemiſiert, ohne einen Namen zu nennen, gegen 
den militäriſchen Mitarbeiter der „Times“, der ge⸗ 
It atte, daß zwei Drittel der jetzt im A e 
tehenden deutſchen Truppen zweiten und dritten 
Ranges ſeien die mehr oder Sehe ausgebildet 
und bis 45 Jahre alt ſeien. Der Mitarbeiter der 
2Morningpoſt“ jagt: Tatſächlich wurden alle dieſe 
Truppen der zweiten und dritten Linie früher 
unter den Fahnen ausgebildet. Über die Hälfte iſt 
wahrſcheinlich 32 Jahre oder jünger. an ſagt 
uns, wir ſollten dieſe Truppen nicht überſchätzen. 
Die Jugend der Territorialfoldaten unſerer neuen 
Armee würde die Mängel der Ausbildung erſetzen. 
Wir ſollten alſo unſere Truppen ins Feld ſchicken, 
bevor ſie völlig ausgebildet wären, gegen deutſche 
Truppen, deren Wert nicht genau bekannt wäre. 
Der Ausgang werde zeigen, wer am beſten ab⸗ 
ſchneiden würde. Die „Morningpoſt“ jagt: Das 
wäre ein Sport, aber ein Krieg, zumal mit Deutſch⸗ 
land, iſt kein Sport. Das Niſiko für ein ſolches 
Glücksſpiel iſt zu grob. Der Verfaſſer des Artikels 
erörtert zum Schluß die Fragen der Ausbildun 
und jagt: Die hauptſächliche Verzögerung wir 
wahrſcheinlich aus der Schwierigkeit entſtehen, 
Schießübungen für die Infanterie und Artillerie 
einzurichten. 


Die Angriffe gegen den Zivil⸗Marineminiſter. 


„Die „Morningpoſt“ ſetzt ihre Angriffe auf Chur⸗ 
chill fort. Sie ſchreibt: Es iſt bemerkenswert, daß, 
während die Nation gegenwärtig Vertrauen zu 
dem Kriegsamt hat, überall ſchwere Zweifel über 
die ent werden des Admiralitätskollegiums 
Kae werden. Weder der Erſte Lord, noch der 

rſte Seelord, noch die Verbindung beider üher⸗ 
zeugen die Nation davon, daß die allerbeſten Ta⸗ 
lente die Flotte leiten. Die Regierung ſcheint ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein ſich der Gefahr auszuſetzen, einen 
Ziviliſten, der ſich in Angelegenheiten, für die er 
nicht zuſtändig iſt, einmiſcht, als Chef des Reſſorts 
beizubehalten. Die Regierung lebt ſich dabei einer 
ſehr großen Gefahr aus, da die deutſche Marine von 
Admiralen geführt wird, die ihr ganzes Leben dem 
Studium des Seekrieges gewidmet haben und die 


furchtbare Opfer gebracht E 


die beſten Kräfte ſind, die Deutſchland auf dieſem 
Gebiet auſweiſt. Wenn ein nichtfachmänniſcher 
Politiker an der Spitze der Admiralität bleibt, ſo 
ſollten die beſten nicht in einem aktiven Kommando 
befindlichen Männer zu Seelords gemacht werden 
und dies Kollegium ſollte ſeine Amtspflichten ohne 
Einmiſchung des Erſten Lords ausüben können. 
Wenn Churchill in der Admiralität bleibt, kann er 
endgiltig auf ſeine eigenen Pflichten beſchränkt 
werden. Seine Macht, über den Kopf des Kolle⸗ 
giums Entſcheidungen zu treffen, würde aufhören. 
s würde ihm unmöglich ſein, ohne Genehmigung 
des Kollegiums Marinetruppen in militäriſche 
Operationen zu ſtürzen. Ein ſolcher Skandal, wie 
die Benutzung einer Brigade Rekruten, die noch 
nie ein Gewehr abgefeuert hatten, ohne Artillerie⸗ 
unterſtützung gegen den ſtärkſten Belagerungspark 
Europas wäre dann unmöglich. Das öffentliche 
Vertrauen würde völlig wiederhergeſtellt werden. 


* * * 


Zur Vernichtung des enafijhen Unterſeebootes 


Die britiſche Admiralität gibt nun bekannt, daß 
das: britiſche Unterſeeboot „E 3“ beträchtlich über⸗ 
fällig iſt. Man befürchte, daß es in der Nordjee- 
geſunken ſei. 


Die engliſche Furcht vor den deutſchen 
Unterſeebooten. 


Die „Morningpoſt“ ſchreibt: Wahrſcheinlich 
werden die Deutſchen von dem zeitweiligen Beſit 
eines Teiles der belgiſchen Küſte den Gebrau 
machen, daß fie einige Unterſeeboote flottmachen 
werden, die fie in zerlegtem Zuſtande auf Eiſen⸗ 
bahnen befördern können. Der deutſche Admiral⸗ 
ſtab hat längſt Feſtſtellungen über die Ausführbar⸗ 
keit sen dee getroffen. Gegebenenfalls iſt das 
Eintreffen der e bald zu erwarten. 
Die Zeitung fährt fort, ein Unterſeeboot ſei viel 
gefährlicher als ein Zeppelin, wenn es aber von 
Blanken ergbe ausfährt, werde es zunächſt die See⸗ 
minen zu beſeitigen haben. Tirpitz ſei ſicherlich 
nicht umſonſt nach Antwerpen gereiſt. Die deutſche 
Armee werde findung weil ſie ſich zu ſehr auf 
mechaniſche Erfindungen wie große Geſchoſſe und 
Zeppeline verließe; es müſſe aber zugegeben wer⸗ 
den, daß es nur der Vernunft entſpräche, ſich mit 
dem beſten Kriegsgerät auszurüſten. Jedenfalls 
habe die deutſche Flotte ſehr 3 gelernt, man 
abe. mit dem Bau von Unterſeebooten ſpäter als 
ei der britiſchen und viel ſpäter als bei der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte begonnen. Die Bedingungen dieſes 
Krieges, in dem die deutſche Marine die Aktion 
der Schlachtflotte unendlich weit hinausſchieben 
könne, gewähre den deutſchen Unterſeebooten eine 
Gelegenheit, die ſie 5 auszunützen verſtänden. 
Für die engliſchen Unterjeeboste lägen die Verhält⸗ 
nijle ungünſtiger. 


Zum Angriff eines unbefannten Anterſeebootes 
auf ein däniſches Unterſeeboot. 


Der kaiſerliche deutſche Geſandte in Kopenhagen 
Graf von Brockdorff⸗Kantzau iſt beauftragt worden, 
der königlich däniſchen Regierung mitzuteilen: 
„Die ſofort angeſtellten Feſtſtellungen haben er⸗ 
geben, daß die am Montag den 19. d. Mts., 2 Uhr 
35 Min. nachmittags, auf das däniſche Anterſeeboot 
„Havmand“ abgefeuerten Torpedoſchüſſe nicht von 
einem deutſchen Fahrzeug abgegeben find,“ 


Ein merkwürdiger Tadel der engliſchen Regierung. 


„Morningpoſt“ ſchreibt: Die Tatſache, daß die 
Regierung Deutſchland erlaubt, eine Nite durch 
Reſerviſten aus Amerika zu verſtärken, hat das Er⸗ 
ſtaunen und die Empörung des britiſchen Publi⸗ 
kums hervorgerufen, die Armee entmutigt und be⸗ 
dauerlichſte Beſorgnis bei den Verbündeten verur⸗ 
ſacht. — Das Blatt warnt die Regierung vor dem 
großen Umſchlag der Stimmung in England, der 
erfolgen werde, wenn ſie dieſe Politik ſortſetzt. 

„Es handelt ſich darum, daß angeblich italieni⸗ 
ſchen Dampfern geſtattet ſein ſoll, je 50 wehrpflich⸗ 
tige Deutſche aus Amerika mitzunehmen. Ans will 
es ſcheinen, als handle es ſich dabei um eine eng⸗ 
Bine webt um eine „Reſerviſtenfalle“. Die Deut- 
ſchen werden aber nicht in die Falle gehen. 


Freigabe vorwegiſcher Schiffe. 


Wie das e Miniſterium des Außern 
e von England aufgebrachten 


bekanntgibt, find a 
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und mit zwei Ausnahmen alle von Deutſchland auf⸗ 
ebrachten norwegiſchen Schiffe freigegeben worden. 
agegen habe ſich die ruſſiſche Regierung noch ni 
offiziell über die Freigabe der ſeit Ariegsausbrud 
in den finniſchen Häfen zurückgehaltenen norwegi⸗ 
ſchen Schiffe geäußert. e eee 


* ENTE 


Die Kämpfe im Oſten. 
Eine falſche ruſſiſche Siegesmeldung 


Wolffs Bureau meldet: Eine „Times“⸗Meldung 
aus Petersburg, wonach bei Warſchau die Ruſſen 
fünfzig deutſche Na und zwei deutſche Regi⸗ 
mentsfahnen erbeutet und eine große Zahl von 
Gefangenen gemacht haben, iſt erfunden. 


über die Kriegslage im Oſten 


veröffentlicht der Berner „Bund“ folgende, von 
offenbar gut unterrichteter fachmänniſcher Seite 
ſtammende Darſtellung: Von der oſtpreußiſchen 
Front haben die fene uletzt keine Gefechte ge 
meldet. Ihre Offenſive ſcheint für längere Zeit 
u d ee zu ſein, und damit haben ſich 
auch die Meldungen über die großen Erfolge, welche 
die Ruſſen aer Niemen und Suwalki ausge 
geben haben, ſelbſt auf das richtige Ma 
Übereinſtimmend melden lf deutſche t 
dort oſtſibiriſche und kaukaſiſche Truppen gefod 
en alſo die letzten friſchen Kräfte erſter Linie. 

azu ſind flüchtig ausgebildete Rekruten getreten, 
die bei Schirwindt nur in dichten Kolonnen vorzu⸗ 
bringen waren und dabei furchtbar gelitten haben. 
Einen gewiſſen Grad von Wahrſcheinlichkeit haben 
auch Berichte, wonach japaniſche ſchwere Artillerie 
mit japaniſcher Bedienung bei Suwalki einge⸗ 
griffen habe. 


An der Hauptfront Warſchau⸗Przemysl ſind 
rößere Ergebniſſe, die ſich zu einer abſchließenden 
andlung gruppieren, erſt im Laufe von Tagen un 

9 5 zu erwarten. Die Operationen der letzten 
Wochen ſind durch ſchwere Regengüſſe, welche 1 
kunſtloſen Straßen beinahe ungangbar gemacht 
haben, ſehr verlangſamt worden. it unbegrenz⸗ 
ten Geländeſchwierigkeiten wird man auch ferne 
Din zu rechnen haben. Hinter der 1 Fron; 
cheint Polen mit den Gouvernements Kalisch, Be 
trikau und Kielce in deutſche Verwaltung genom⸗ 
men worden zu ſein. Beſonders erwähnt wird in 
deutſchen Berichten die Beſetzung von Lodz. Der 
deutſche Vormarſch hat ſich zumteil auch der Eiſen⸗ 
bahn bedient, indem die Schienen auf deutſche 
Spurweite umgenagelt wurden. Es kommen a er⸗ 
dings nur zwei Linien, die parallel laufend, von 
CTzenſtochau auf Warſchau und von Kattowitz u. e 
Kielce und Radom auf Iwangorod führen, für Br 
. e inbetracht. Erſt hinter Den 
Weichſel beginnt das große ſtrategiſche Eiſenba 5 
netz, das den Ruſſen eine ſtarke berlegenheit 
den Nachſchub von Verſtärkungen und Bedürfniſſen 
ſichert. Es handelt ſich alſo für die Deutſchen dars 
um, ſich hier gegen jeden Rückſchlag zu decken, g 
ein Rückzug mit außerordentlichen Schwierigkeite 
verknüpft wäre, und zwar mit noch gebeen als ft 
5 en Bug und San zu beſtehen 
atten. 


Die ae der Sſterreicher mußte ſüdöſtlich 
von Przemysl vor Sambor auf erbitterten % 
ſtand ſtoßen, da hier nicht nur ausgezeichnete kan 
tiſche Stellungen waren, ſondern die Ruſſen aue) 
die Bedrohung ihrer linken Flanke abwehren mu # 
ten, um nicht umfaßt zu werden. Doch drängen 99 7 
Oſterreicher heute ſchon mit Abe gedacegem re Fig 
Flügel erfolgreich nach. Sie haben zu dieſem Zwen⸗ 
Hatte Kolonnen über die Kärpathen in Bewe 15 

geſetzt, deren Wirkung ſich flankierend fühl 75 
macht. Gelingt es ihnen, bis über die ſumpfig 
Quellflüſſe des Injeſtr vorzudringen, ſo wird vu 
Stellung der al: ee Während 55 
Zentrum dicht an Przemysl vorbei über Ehvngte 
auf Stari⸗Sambor nor 0 


tieß, überſchritten zwei re 
lügelkolonnen die Karpathenpäſſe, die re 


korrigiert. 
erichte, daß 
chten 


chtsaus“ 


De gelangte kämpfend von tote nach Sr 
wako (Richtung Stryi), die linke über Turfe 1620 
Podbuz. Heute haben die Sſterreicher Podbuz ter 
Kilometer ſüdlich von Sambor und 20 Kilomere⸗ 
ſüdlich von Stary⸗(alt⸗JSambor geſtürmt. Tal 
mysl liegt alſo bereits (halblinks) hinter = 
Front. Das find namhafte Erfolge. Auch wis 
teren die Ruſſen viele Gefangene und erleiden, tet 
auch bei Iwangorod, ſchwere Verluſte. Da⸗ Der 
darauf, daß ſie ſtarken Ausfall an Offizieren ge 
haben, denn der Ruſſe Chang raſcher als wel 
päiſche Heere, wenn die Chargen fehlen. Es eit 
zunehmen, daß die ganze ruſſiſche Linke mit der 97, 
noch weiter zurückgenommen und nördlich 0 
bogen wird, ehe die rechte Würde e im 1 hat 
Iwangorod voll engagiert wird. Die Schlacht de⸗ 
eute ſchon zum Zuſammenprall ſtarker Kräß Ken 
ührt, doch halten wir die Zentralſtellung der Ruf 
noch für unberührt. 7 


Die Sſterreicher im weiteren Vordringen. 


(7 
Amtlich wird aus Wien vom 22. Oktober. 1 
tags, gemeldet: In der Schlacht beiderſeite lich 
Strwia gelang es uns, nun auch im Raume ji en. 
dieſes 5 den Angriff vorwärts zu trace 
Auf der beherrſchenden ktrigonometriſchen Höhe ein⸗ 
ſüdöſtlich Stary Sambor wurden zwei hinter ein⸗ 
ander liegende Verteidigungsſtellungen des Jele⸗ 
des genommen. Nordweſtlich des genannten auſſee 
gelangte 1055 Gefechtslinie näher an die Ch 4 
nach Staraſol heran. Nach den bisherich fen, 
dungen wurden in den letzten Kämpfen 3400 
darunter 25 Offiziere, gefangen genommen 
fünfzehn Maſchinengewehre erbeutet. In 
witz find unſere Vortruppen eingerütkt. ergoeſer, 
vertreter des Chefs des Generalſtabes. v. 
Generalmajor. \ 


Das befreite Czernowitz. iſt 


Czernowitz, die Hauptſtadt der Bukowina 
von def Nffengeſghr befreit. In der Stadt ieh 
955 n e e teich rug 
uſſen haben ſich hier übrigens ziem anali 
voll benommen 1 der Stadt die ihr anfäng 
auferlegte e e von 300 Situation 
zurückgegeben. Seitdem ihre militäriſche 
im Norden bedenklich geworden war, 30 di zurücl⸗ 
Truppen aus Czernowitz zurück, und au 
gebliebene kleine Beſaßung verließ die 
15 5 öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
Tückten. 


Ein Bulletin des ruſſiſchen Generalſtabes 


1 a en 
meldet, der Rückzug von . 6 dei "am, 
ſchlechten Wetters und Schneefälle erfalg doch die 
an ſchlechtes Wetter und Shine An Etabt 
ruſſiſchen Soldaten gewöhnt, und in 75 ertragen. 
e na El 
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Der japaniſche Kreuzer „Tak 
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Der kühne Kreuzer „Emden“. 


ſchreibt: Der kühne deutſche Kreu⸗ 
wieder erſchienen, diesmal in der 
u Beute gemacht, 
0 127 von Ei 
8 von Bengalen gemachten 
05 übertrifft. Das britiſche Publikum war bis⸗ 
81270 Kreugtahrt der 
: I nz zu be 
Offiziere ſich wiederholt 
Zeit iſt abe 
6 Be wann 
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Sin Atreten zer 
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nicht, die 


für uns iſt ſehr gering, da 
n Boote war — es ſtammt 
— und bald ber Verwendung 
cheinlich iſt das 
5 Sac ausge⸗ 
riegsſchiffe ange⸗ 
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durch weit en: Kräfte 
nt das Boot auf 
ſchaft gerettet und dann das alte 
Luft geſprengt haben. 
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„Minstaur“ und 


ein. Man vermutet, nb pe mit den 
0 und „Gneiſenau“ 
es Chineſiſchen Meeres 1 Ge⸗ 


Panzerkreuzer „Hampihire“ 
1903 und 1906 a 
pſhire“ hat eine Waſſerverdrängung 

eſchwindigkeit iſt 22 bis 
ung 650 Köpfe. 
chwindigkeit 23 Knoten und 755 


tapel ge⸗ 


„Minotaur“ 


fährt aus maßgeben⸗ 


Portugal ſeit Be- 


erbindung mit der 
mmungen des Bündniſſes am beſten wirk⸗ 


enigen Tagen 1 eſe = 
Bewegung ſei ee 


Politiſche Tagesſchau. 
Ein Brief des Bapites an 
n 


ei der Bapit 
drin es u. a 
denehme Mitte 


jeſtät der 


ter d 


en gefangne 
Deutſchla nd gn 
n ſeien. 
Yitteitung 
roſt gebr 
Deine ele 


denen franzöſiſ 


le in 
ſchied der 


ir hoffen 
enjenj 
jenigen 
renname 
won den ka 
nicht allein 
eren Länd 


& 


d 


lateiniſ 
heißt: Ich habe Deine mir an⸗ 
teilung erhalten, daß Se. Ma⸗ 
tſche Kaiſer auf Deine Bitte be⸗ 
alle Diener Gottes. die ſich un⸗ 
en franzöſiſchen Soldaten ig 
befinden, wie Offiziere zu behan⸗ 
In dieſer böſen Zeit bat Deige 
mir einen mehr 
acht. Wir 


ſchloſſen 9455 


urem La. 


5 nr wo di 
eſangene, beſonder 
von ihren Le | : 
Monarthiſtiſche 
ach einem Teleg 
„Berlinske Tidende“ 


von Köln. 


hat an den Erzbiſchof von Köln 
cher Sprache gerichtet 


Erhebung 


den Erabiſchof 


als gewöhalichen 


ſind weiter überzeugt, daß d 
ge Liebe nicht nur die gefaa⸗ 
chen Prieſter, ſondern ebenſo alle 
Land gefangen find. ohne Anter⸗ 
eligion und der Kaffe umfaſſen wird. 
daß Dein edles Beiſpiel von allen S 
verfolgt werden wird. die ſich den 
n der Ehriſten beilegen. beſonders 5 
chen Biſchöfen und Prieſtern 
in Deutſchland, ſondern auch in an⸗ 
e Kriegsfackel lodert und 
N Kranke und Verwundete 
iden zu Boden gedrückt werden. 


in Portugal. 


ramm der Kovenhagener 
aus London werden die 


ine chte die über eine monarchiſtiſche Erhebung 


in P 


„ Portugal verbreitet 
Die 5 : 


Q 


age ſei. 


die Regier 


waren, jetzt beſtätigt. 
Londoner portugieſiſche 
Hauptet aber, daß en 


Geſandtſchaft be⸗ 
ung Herrin der 


Emden“ mit Hu⸗ 
eſonders weil die 
als ſo gute Sportsleute er⸗ 
aber gekommen, die Admirali⸗ 
ſie beabſichtigt, der kecken Lauſ⸗ 
„Emden“ ein E 
ten an der Koromandel 
n und den Handel Ka 
England über eine Mill 
dend; Das Wiederer 
en direkten Verluſt 
wir in wenigen W. 
nen Dreadnought 
A ferner verantwor 
15 erungsrate f 


nde zu machen. 
küſte hat Birma 
lkuttas gelähmt. 
> ion Pfund Ster⸗ 
ſcheinen des Kreuzers bedeutet 
eincr zweiten Million, ſodaß 
ochen nahezu den Preis für 
flich fün DR 
ich für die gegenwärtige hohe 

ür die Routen nach den 8 1 
eventuell 
ir wünſchen 
N mit 
greifen. 

lende Unzufriedenheit 
en 
„daß die miral 
gen auf der hohen See ni 


Die „Emden“ 


nn. rient 
den indiſchen Poſtdienſt 
gegen⸗ 
zumachen und hochgeſtellte 
aber wir müſſen die wach⸗ 
mit den Maßnahmen der 
Es 1 e das 
t den Anforderun⸗ 
nicht die genügende Auf⸗ 
e Eine amphibiſche 
nziehungskraft beſitzen, 
ie Flotte vor g 
eſchäftigt il, 


Kriegs⸗ 
aber wir 


t ſich ausſchließ⸗ 
aben konzentriert. 


atatihio" durch „S 90 


en Strand 


und 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. Okkober 1914. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing am 
Mittwoch den Staatsſekretär des Reichspoſt⸗ 
amtes Kraetke, der einerſeits die Schwierigkei⸗ 
ten der Feldpoſtbeförderung ſchilderte. anderſeits 
aber immer ſchnellere und ſichere Beſtellung der 
Feldpoſtbriefe in Ausſicht ſtellen konnte. Nach⸗ 
mittag beſichtigte die Kaiſerin das Lager von 
Schweinefleiſchwaren in der Leipziger Straße, 
das die für die Truppen im Felde beſtimmten 
Liebesgaben deutſcher Fleiſcher birgt. und von 


wo die Verſendung erfolgt. 


— Der ſächſiſche Kronprinz Georg. im, Gre⸗ 
nadierregiment Nr. 100 à la suite des Infan⸗ 
terie⸗Kegiments Nr. 104 iſt zum Hauptmann 


befördert. 


— Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗ 
Holſtein, der zu der Sitzung des Herrenhauſes 
nach Berlin gekommen war, begibt ſich wieder 


ins Feld. i 


— Der Bundesrat hielt am Donnerstag 


eine Sitzung ab. . 


— Nach einer Petersburger Meldung iſt 
gegen den in Rußland gefangen gehaltenen 
Fürſten 
Radziwill die Anklage wegen Spionage erhoben 
Die Unterſuchung wegen Hochverrats 


deutſchen Reichstagsabgeordneten 


worden. 
iſt eingeſtellt worden. 


— Die ſtädtiſchen Kollegien Altonas haben 
bei der Erſatzwahl für den Provinziallandtag 
anſtelle des verſtorbenen Geheimrats Sieveking 
den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Tho⸗ 
mas zum Provinziallandtagsabgeordneten ge⸗ 
wählt. Für ihn hat auch der Maaiſtrat ge 


ſtimmt. 


— Die Hamburger Bürgerſchaft bewilligte 
Sen its 
weitere 2 Mill. Mark für unvorhergeſehene 


Mittwoch auf dringlichen Antrag des 


Ausgaben. 


— Das kaiſerliche Geſundheitsamt teilt mit: 
Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauenſeuche iſt 
gemeldet vom Schlachtviehhofe zu Frankfurt am 


Main am 23. Oktober. 


Weimar 22. Oktober. Mit Rückſicht auf die 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe verfügte das 
weimariſche Staatsminiſterium, daß in großem 
Maßſtabe die forſtfiskaliſchen Kahlſchläge auf N 
ein bis drei Jahre der Arbeiterbevölkerung 
gegen billige Pacht zum Kartoffel⸗ und Gemüfe⸗ 


bau überlaſſen werden. 


Provinzialnachrichten. 


Marienburg, 22. Oktober. 


Lehrerin Radtke hierſelbſt. 
Danzig, 22. 
Heldentod für Kaiſer und Vater 


einen ehrenvollen Nachruf. — 
1. Arbeitsſtube in Firma A. 50 


von 


ſchriebenen Feldpoſtkarte geantwortet: „Herzli 


Dank für 9100 önen Zigarren, werde ſie in der 
gez. von Hindenburg.“ 


nächſten Schlacht rauchen. 
Darob natürlich große Freude 
liegt. 
mehr zurückgekehrt. 
ihres Mannes weiß, um baldige Nachricht. 

Pr. Stargard, 22. Oktober. Hank 
tung der Bür 
referendar 


Mts. übernommen hat. 
Lötzen, 23. Oktober. 


ner Zeitung“, in Tobolsk (Sibirien). 
g Gneſen, 23. Oktober. 


lind dies der 
Mühlburg, der Majovatsherr von Wendor 


Einem Herzſchla 


er Maler Preiß aus Pudewi 
ſich zum Kriegsdienſt 1 
Verwandten beſucht, e 15 5 


Höhe. 


58. Derluftlifte, 


Musketier Marian Gerngroß⸗Culmſee, Kreis 
Thorn, — tot; Musketier Albert Bentz⸗Mocker, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Stanislaw 
Przymorski⸗Culmſee, Kreis rn, — 
wundet; Musketier Felix Jablonski⸗Klein Lanſen, 


1 Kreis Thorn, — leicht verwundet; Vizefeldwebel 


a (Die Prüfung für 
Lehrer an Taubſtummen⸗Anſtalten,) die 15 0 
bis 22. d. Mts. an der hieſtgen Provinzial⸗Taub⸗ 
ſtummenanſtalt unter Vorſitz des Herrn Provinzial⸗ 
ſchulrats Gall aus Danzig abgehalten wurde, be⸗ 
ſtanden die Lehrer Rotthof und Schwanke und 


Oktober. 1 Den 
and erlitt Ober⸗ 

leutnant der Landwehr Francke, Rechtsanwalt in 
Danzig. Der weſtpreußiſche Verein für Luftfahrt, 
dem der Verblichene als rühriges und verdienſt⸗ 
volles Vorſtandsmitglied angehörte, widmet ihm 
Die Damen der 
A ffmann⸗Danzig. 
Heilige Geiſtgaſſe 25/28, hatten an Generaloberſt 
indenburg eine Liebesgabe abgeſandt, klein, 

aber von Herzen kommend. Der jederzeit liebens⸗ 
würdige Feldherr hat auf einer eigenhändig 1 9 
en 


0 bei den Spende⸗ 
rinnen. — Vermißt wird der Schiffseigner Peter 
Wilgorski aus Thorn, deſſen Kahn zurzeit am Troyl 
i W. ging vorgeſtern von Bord, um geſchäft⸗ 
liche Beſorgungen zu machen, und» iſt ſeitdem nicht 
9 Da mit der Möglichkeit eines 
Unfalles zu rechnen iſt, bittet die Ehefrau des Ver: 
ſchwundenen jeden, der etwas über den Verbleib 


x a : (Gommiſſariſcher 
Bürgermeiſter.) Mit der kommiſſariſchen Verwal⸗ 
} rgermeiſterſtelle iſt von dem Herrn 
e e in Danzig Herr Regierungs⸗ 
hamm aus Frankfurt a. O. beauftragt 

worden, der die Dienſtgeſchäfte bereits am 20. d. 


; (Ein Lebenszeichen von 
Profeſſor Schmidt.) Profeſſor Dr. A Eduard 

Schmidt aus Lötzen, der von hier durch die Ruſſen 
fortgeſchleppt wurde, befindet ſich, nach der „Lötze⸗ 


> (Verſchiedenes.) Mit 

dem Cijernen Kreuz ausgeze net wurden die im 

hieſigen Kreiſe Naltterten Sender Weder 128 
f 


zu Mierzewo der Landwir; Lubinski daſerdſt.e ed 


Kaiſerin. 
Montag 


3 ropinz beſſere Er⸗ 
als vielfach angetan a 
Trotzdem halten ſich die Kartoffelpreiſe auf ihrer 


leicht ver⸗ h 


verwundet; 
Kreis Thorn, — 
kawski⸗Schönwalde, 


— leicht verwundet; 


Exemplaren beigefügt. 


beigeben werden. 


Schultz 
Inn 


und n Dr. 
Oberleutnant un 


Braun⸗Bruß 


Rickert en e A 


Paul Dorau⸗Pluskowenz, Kreis Th. i enn 
ejernift Auguſt Seelig⸗Alt Thorn, er im Range eines Feldwebels jteht, das Quartier 

tot; Reſerviſt Joh 

Kreis 0 i i 

Musketier Emil Zink⸗Neu Culmfee, Kreis Thorn, gewährt, im erſteren Falle aljo monatlich 14,70 Mk. 


\ 
ven, — leicht Danach wird für einen Offizierſtellvertreter, wenn 


ann Kowal⸗ geld für Feldwebel, wenn er im Range eines Vize⸗ 
rn, — vermißt; felduehels ſteht, das Quartiergeld für Fähnriche 


Sergeant Karl Neumer⸗ im Sommer und 20,70 Mark im Winter (1. Oktober 


Thorn — ſchwer verwundet. 
. Pionier⸗Bataillon Nr. 17, Thorn. 
Anteroffizier Edmund Goralski⸗Thorn — ſchwer ; 

verwundet; Pionier Alfred Goralski⸗Thorn — (eine r een. 

ſchwer verwundet; Pionier der Reſerve Johann 

Glawer⸗Thorn — verwundet; 

Stroh⸗Culmſee — verwundet. 


„Die Welt im Bild“ 
Der vorliegenden Ausgabe iſt die Nummer 41 
der illustrierten Unterhaltungsbeilage „Die Welt 
im Bild“ in den für die ſeſten Bezieher beſtimmten Brefteſtraße 35: Hermann Sichtau 10 Mark; Frau 


bis 31. März), im letzteren Falle 8,70 Mark bezw. 

12,30 Mark. R 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
— (Gefunden) wurde ein Notizbuch. 

Pionier Auguſt 5 

Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 


pflege in Thorn. 
Es gingen weiter ein: 5 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich 


Fällig ſind noch die Rum⸗ Steinſetzmeiſter Ida Theil 10 Mark, Einquartie⸗ 


Syring pi Nr. 21), 
1 Adjutant im R 

d 0 ſten 4 oft. d 81 en d Sn orn, 
er im en kämpft, erleutnant der Reſerve 1 Een: E N 1 N 
der Maſchinengewehr⸗Kompagnie des Reſerve⸗Inf⸗ ſeinerzeit über die von Truppen entblößten 
Regiments Nr. 53 Fabrikbeſitzer Willems, früher in e 
a Re an in Ben = 5 eingedrungen ſind, wurden ge 22. Oktober 
erwarb die Auszeichnung auf dem Kriegsſchauplatze itägi bitterten Kämpfen zum 
des Weſtens —, Reſerviſt, Landwirt Kaſimir Zie⸗ nach dreitägigen erbitt Mee 
tarski vom Jäger⸗Regiment zu 
denz), Sohn des Rentiers Fran Les 2 in 15 
. 9 55 ron oe 5 Zuge befindlichen un Kari der näch⸗ 
eſerve Erich Noſanomski Graudens (Feldart. 82), ſten Berichterſtattung vorbehalten. 

Oberſtabsarzt Dr. Stude⸗Graudenz (Säge: zu Pf. ſte er] 9 1 


Den zruß ee Sap nen Pando meldet: 23. Oktober, abends: Auf unſerm 


(Feldart. Nr. 71), ein bekannter Nennreiter, der linken Flügel dauert die Aktion mit großer 
Wiederholt auf der Soppoter Rennbahn Siege er⸗ Heftigkeit an in der Gegend von Arras, La 
er Landwirtſchaftskammer Baſſeée und Armentieres. 


anzig Fuß Regt. 


Major 1870 bei Metz, ſein wonnen. & 3 

Großvater 1815 als Hauptmann bei Leipzig), Leut⸗ dieſen Teilen der Front unverändert. Nörd⸗ 
weiter lich der Aisne hat unſere Armee drei deutſche 

izewachtmeiſter Bergreferendar E. Batterien vernichtet. 5 2 - 


ee Nr. 4 Garn eiligen Rückzug gezwungen. 
8 


Neu Grabia haben die die zu Joffres Armee ſtoßen ſollen. 8 
vier jüngſten, die ſämtlich als aktive Offiziere jungen Leute ſollen mit den Reſerveabtei⸗ 
dem Vaterlande dienen, das Eiſerne Kreuz erhalten. lungen vereinigt werden, die erſt jetzt zu den 


mein 42 und 43, von denen erſtere heute eingegan⸗ rungsgeld von Frau Schüſchke 3 Mart, zuſammen. 
gen iſt. die wir der nächſten Mittwochs⸗Ausgabe 23 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 


10 262,44 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Frau Schmidt, Weinbergſtraße, 3 Paar Strümpfe 


2 und 3 Paar Pulswärmer, H. Fechner 50 Pfeifen, 
Lokalnachrichten. Frau Ferrari 4 Kiſten Zigarren, 5 Paar Strümpfe 
Thorn, 24. Oktober 1914, und 50 Mark zu Wollſachen, Frl. Jaekel 3 Paar 


— Auf dem Felde der Ehre gefallen) Strümpfe und 3 Baar Pulswärmer, Frau Schöne 
ind aus unſerem Oſten: der Oberlehrer Georg 
vom Realprogymnaſium Il Thorn⸗Mocke 
Mariendorf, Leutnant ne im 21. Rejerve- 29 Paar Strümpfe, H. M. 4 Paar Strümpfe, Frau 
un er 

ilhelm Schulz aus Culmſee. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wurden Butter, 
ausgezeichnet: Hauptmann Eri 1 itt 9 . 
Nr. 33), Sohn des Amtsgerichtsrats Hartmann in Hauptbahnhof. — Für den Landſturm Thorn: Ge⸗ 
Zoppot, Oberarzt Dr. Tauſcher⸗Hohenſalza, Ober⸗ u Interk 1 v 
ſtabsarzt Dr. Collin vom 1. Armeeforps aus Gütt⸗ 2 Paar Strümpfe und 6 Tafeln Schokolade. 
land bei Danzig, Leutnant Graf Karl v. d. Groeben, 
Majoratsherr auf Ponarien im Kreiſe Mohrungen, ſtellen gern entgegengenommen. 
vom Küraſſier⸗Kegiment Nr. 3 (Königsberg), Graf 
Sigurd v. d. Groeben, Majoratsherr auf Kalliſten, 
Leutnant im Dragoner⸗Regiment Nr. 12. — Das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: 


berg 4 Paar Pulswärmer und 4 Paar Strümpfe, 
zu Berlin⸗Frauen⸗ und Jungfrauenverein Thorn⸗Mocker 
Molkereibeſitzer[ Handtke 1 Kiſtchen mit diverſen Sachen für einen 

ns Be Banjegrau-Rogau % Zentner Apfel, 
Ber- Hammermeiſter⸗Ottlotſchin 8 Tauben und 1 Pfund 
Fleiſchermeiſter Jaſinski, Altſt. Markt, 
Hartmann (Fi. | Würſtchen, Aufſchnitt und belegte Brötchen zum 


— 


chwiſter Lau 1 Paar Unterhojen, 1 wollene Jacke, 


Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 


Neueſte Nachrichten. 
Säuberung Bosniens. 
Wien, 24. Oktober. Die ſtarken ſerbi⸗ 
ſchen und montenegriniſchen Kräfte, welche 


Stabs⸗ 


eſerve⸗Feldart.⸗ 


22 


Die Einzel⸗ 


ietarski in Thorn, heiten dieſes Treffens werden wegen der im 


Franzöſiſcher Kriegsbericht. | 
Paris, 24. Oktober. Amtlich wird ge⸗ 


Die ae 

jor haben an einigen Stellen bei La Baſſée Ter⸗ 
fen Ba er a rain verloren, aber öſtlich Arras Terrain ges 
Im allgemeinen it die Lage in 


Engliſche Operationen mit — großen 
Ziffern. 


London, 23. Oktober. Die „Times“ 


Reſerve⸗Feldartillerie⸗Kegiment Kerſten, Sohn des meldet aus Bordeaux: Nach zweimonatlicher 


Horn. | Ausbildung ſtehen jetzt neue Truppen bereit, 
a Die 


Fahnen einberufen wurden. Man nimmt 


findet am Mittwoch den 28. d. Mis. ſtatt. Zu er an, daß das franzöſiſche Heer dadurch um eine 


halbe Million Truppen vermehrt werden 
wird. (Notiz des W. T.⸗B.: Hier iſt wieder 


Zum beſten der durch den Krieg in Not gera⸗ einmal der Wunſch der Vater des Gedankens; 


einer Anzahl von Männer⸗ und gemiſchten Chören Grund gelaufen. 
tes Quartett, Vorträge des hier rühm⸗ gerettet. 


telten, den Beſuch der Muſikaufführung zu ermög- geſtoßen. 1 
Doch 80 an den Frl Ba der Kirche Mann vermißt. 


gung; pin Gabe, auch die 


lichem 


— (Zum Martini⸗Amzug.) 
Zweife ar zu beſtehen, ob in dieſem Jahre dationen weniger geſprochen, 


Inbet am Sonntag den die Verbündeten richten ſich gegenſeitig an 
i ſtatt, die vom den großen Zahlen auf, die jie einander vor⸗ 
* 


Chor⸗ täuſchen.) 
Ein engliſches Torpedoboot geſcheitert. 
London, 24. Oktober. Nach der 
„Times“ iſt das britiſche Torpedoboot 
„Dryadon“ an der Nordküſte Schwedens auf 
Die Mannſchaft wurde 


Untergang eines ſchwediſchen Dampfers. 
Göteborg, 24. Oktober. Der ſchwe⸗ 


Von Feſtſetzung eines Eintrittsgeldes iſt diſche Dampfer „Alice“ iſt mit einer Koks⸗ 


ladung außerhalb Lowestoft auf eine Mine 
Von der Beſatzung werden neun 


Berliner Börſe. ; 

ü n Dem Ausgange der Offenſive in Galizien und den an⸗ 
Fur en, er haltenden Kämpfen an der Nordſee ſieht man mit Spannung 
Id der Betäti⸗ entgegen. Die Kriegsſitzung des Landtages und die energiſche 
5 5 Bekonung des Durchhaltens zur Schaffung eines dauernden 


geringſte, iſt mit herz⸗ Friedens wurde beifällig erörtert. Da die Frankfurter Börſe 


8 ſich dem Vorgehen der Berliner Börſe über den Abbau der 
Es ſcheinen] Ultimo⸗Engagements angeſchloſſen hat, wurde über Liquf⸗ 
Umſätze in Banknoten und 
Sorten waren unbedeutend, Täglich Geld und Privatdiskont 


telle mit⸗ wie geſtern. 


Berlin, 24. Ottober. Produktenbericht. Die Stimmung 


Krieges nichts geändert worden; der Umzug hat am Getreidemarkt war infolge der Ungewißheit um den Aus⸗ 
N ’ 


gang der Verhandlungen wegen Feſtſetzung der Höchſtpreiſe 


alſo ſtattzufinden. Nun bleibt es aber der freien] gang, 2 in Mini de 

1 8 5 ir 2 emlich nervös, die Kaufluſt daher auf ein Minimum be 

N unter den Beſitzern überlaſſen, die en) Die Tendenz ift allgemein matter. — Weizen ge- 
n Ar 


beiterfamilien, deren Männer zum ſtrichen. — Roggen geſtrichen. — Hafer loko feiner 225 bis 


eere eingezogen ſind, zu behalten; hierdurch würde 230 ME, ftil, mittel fehlt. — Mais fehlt. — Weizenmehl 00 


lich fein. e 


— (Quartierge 
(Servis) für Offizie 


Intendantur des 17. Ar 
wir uns gewandt, ih 


ellv 
at jetzt durch eine Mitt 


me · koros 
re Entſch 


A. umzuziehen, ſo könnten 
e vorerwähnte Verein⸗ 


8 i ich die per Oktober 31, 
Sufeimmung Dee N den Leon. Mai 28. — Nübäl feit, loko 45 ½, do. Oktober 44, Non. 


8 Id für Offizi 
vertreter.) Die endende Sie ell: 
ellvertteter gemä 


eilung der ſtellvertretenden 


ug erſpart 33—39,50 
ni Mark, fill, — Wetter: ſchön. 


per Dezember 30, per März 28, per 


Männer erforder: | Dezember 44. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 24. Oktober, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: 4 8 Grad Cell. 

Wetter: trocken. Wind: Südoſt. 


arttergeld 
ährt wird, 


2 7 - Barometerſtand: 768 mm. 
Bi Danzig, an die Bon 23. morgens bis 24. morgens hͤchſte Teinperainer 
ng gefunden. . 10 Grad Cell, nledrigſte J. 8 Grab Geil, 


7 a 


Mark, ſtill. — Roggenmehl 0 und 1 29,89-—-32: 


Amſterdam, 23. Oktober. Java⸗Kaffee ſeſt, loko 44 


Eine san 
Mittwoch, 28. Oktober 1914, 


nachmittags 3%, Uhr. 
— 


Tagespordmung: 


1. Keuntnisnahme von den Kaſſen⸗ 

prüfungen im Monat September, 

Kenntnisnahme, daß gekündigte 
Wertpapiere in der Kaſſe nicht 
vorhanden ſind, 

Zuſtimmung, daß der Betrieb auf 
der Uferbahn bis zum 1. April 
1915 dem Gemeindebeſchluß vom 
15 en entſprechend weiter⸗ 
geführt wird, 

1 Prüfung 

it Sparkaſſenrechnung für 1913, 

8 Zuſtimmung, daß die 8 Ge⸗ 
. meindebeſchluß vom ne 
1914 feſtgeſetzten Unterſtützungen 
für Augeſtellte und Arbeiter auf 
alle Fälle des Geſetzes 
ä ausgedehnt werden. 


und Eutlaſtung der 


2 


0 


. 


c 


4. Auguſt 1914 
Prüfung 


E 


ſchen Gewerbekaſſe und 9568 
mung zum Vortrag von 52,6 
Mark auf 1914, 


—¹ 


Vertretung einberufener Lehr⸗ 


x 


Beivilliguug ! von 474,45 Mark 
aus der Reſtverwaltung zur Be⸗ 
zahlung von Rechnungen der 
Schulverwaltung, welche nach 
Kaſſenſchluß eingegangen ſind, 
Nachbewilligung von 

300 Mk. zu Titel 2, Anſatz 3, 
3000 Mk. zu Titel 3, Anſatz 6, 
des Haushaltsplanes für die 
Straßenreinigung, 


. . en 
je} 


1 


5 


Titel 5, Auſatz 1 des Haus» 

haltsplaues des Wilhelm Auguſta⸗ 
ſtifts für Beſchaffung und Auf⸗ 

ſtellung eines neuen Keſſels für 
; die Heizungsanlage, 


ES Tr ne 


haltsplaues des Waiſenhauſes, 


80 


zu Titel 1, 
haltsplaues des Kinderheims, 
Nachbewilligung von 

234,15 M. zu ai 3, Anſatz 4, 


Se 


zerge- 


der Artusſtiftskaſſe, 
Ergänzungswahl für die am 19. 


— 


en 


ſoldeten 1. a. Hell» 
moldt, b. Illgner, c. Ritt⸗ 
weger, d, Karl Walter 
und e. Mallon, 


S 


— — 
Ye ai Ben a 


vorſtehers für den 17. Bezirk, 
Zuſtimmung zur Verlängerung 
des Fiſcherei⸗Pachtvertrages mit 


16. 


E 


don, 
Zuſtimmung zur Verlängerung 
des Fiſcherei⸗Pachtvertrages mit 


17. 


-4 


1 Fordon, 

18. Zuſtimmung zu 
des Vertrages mit dem Reichs⸗ 
(Militär⸗) Fiskus betr. 
- ländeverkauf für den Neubau der 

2 Offizier⸗Speiſeanſtalt des Ulanen⸗ 

h 1 Regiments 4, 


[07] 


“Do 


. der Mietsverträge der Wohnungen 
0 im Junkerhof mit a. Frau 
er b. Wachtmeiſter 
: Drengwitz, 
20. Bali a. zur 
nehmers Gude zur käuflichen 
Erwerbung des zum Ausbau der 
Königſtraße und der Artillerie- 
ſtraße erforderlichen Landes, b. 


verfahrens zum Erwerb von un⸗ 


Ausbau der Königſtraße. 
Thorn den 24. Oktober 1914. 


Der Vorſitzende 
der Stadtuerordnelen VBerſammlung. 
Be‘ Trommer. 


Sale jetzt Mellienſtr. 115. 
Rudolf Malzahn, 


Malermeiſter. 
Empfehle mich wie bisher zur 


Ausführung 
aller Malerarbeiten 


11 und bitte ich, unſer, unter dem Kriege 
1 beſonders leidendes Bewerbe 
unterſtützen zu wollen. 


Akbeitsſtiefel 


. zu haben. Schillerſtraße 19. 


20 Schock Knollenſellerie 


abzugeben. 


Roggenſtroh 
und Noggenipren 


billig abzugeben. 
Cowalsky. Graudenzerſtraße 125. 


2 schön möblierte Zimmer, 


mögl. anfangs Mellienſtr. oder Bromb. 


geſucht. Angeb. unter S. 193 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſfe“. 


Geſucht fi b [ epaar 


f möbl. Zimmer, 

14 Kocheinrichtung, 7755 Vorſtadt. Ang, m. P 
u H. 192 d. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 

Suche bei junger Witwe 


kleines Zimmer. 


Angebote unter 196 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Messe 


und Entlaſtung der u 


vom . an 
Jahresrechnung 1913 der ſtädti⸗⸗ X 


Bewilligung von 1500 Mark zur 55 
kräfte an der 4. Gemeindeſchule, 70 


Bewilligung von 1500 Mark zu 5 


„Nachbewilligung von 100 Mark 5 
zu Titel 5, Anſatz 1 des Haus⸗ 


Nachbewilligung von 164 Mark Mi 
Anſatz 1 des Haus⸗ 


un 0 

52,60 M. zu Titel 3, Anſatz 5 9 

Mai 1915 ausſcheidenden unbe⸗ 15 

Wahl eines Armen und Bezirks 

Frau Marie Lorenz ⸗For⸗ 75 
dem Fiſcher Paul Lovenz⸗ 

dem Abſchluß MS 


den Ge- 


„Zuſtimmung zur Verlängerung 0 


Annahme 
eines Angebots des Fuhrunter⸗ 


zur Einleitung des Enteignungs⸗ 


gefähr 440 Quadratmeter von 
u den Lentfefhen Erben zum 


gütigft | WW 


Cownisky, Graudenzerſtraße 125. 


Borftadt, pal. oder 1. Etage, von ſofort 


Verein ehem. 61er Thorn. 


Die Sammlung von Liebesgaben für das Regiment 61 
wird fortgeſetzt bei deren früheren Sammelſtellen, Frau Stadtrat 
Kelch, Brombergerſtraße 34, Herrn Kriegsgerichtsſekretär 
Zaporowiez, Wilhelmsplatz 1, 3, und für Geld Norddeutſche 
Kreditanſtalt. — Das Ergebnis der erſten Sammlung iſt an 
das Regiment — jedem Bataillon beſonders — bei der Durch⸗ 
fahrt zugeführt. Allen Spendern von Liebesgaben für unfer| | 


altes, liebes Regiment herzlichſten Dank! 


Der Vorſtand. 


Gtriderinnen 


für leichte Strickarbeit ſofort geſucht. 


J. Klar, Breiteittabe 37. | 


T 


Namen- TE) Hemden 
4.25, 2.60, 
Ammen-Normnl- Joſen 
3.25, 2.25, 1. 
Jamen-achlüpfet, weis, 


ſchwarz u. fbg. 1.40, 
1 


Militär⸗Wäſchel 
Normalhenden. . 150 
Noro . 140 
Kamelhaarhemden 0 17 


Kamelhaarhoſen 5 il 


Futterhemden e „170 
2.15 


Futterhoſen Re 

geſtrickte Weſten In 

Fang⸗Jacken 17 
2.55 


2.20, 


Walkjacken 


5.75, 4.00, 


Sliener-Smenter-Inken - 
reine Wolle, 10.50, 8.50, 7.75 


Wafſerdichte Schienftoff-Meften, 


Ia Halbſeide, 


Trikot, braun, 


* 


Für unſere 


j Tuner Aue, | 
Trikot, farbig, 0.60 


1.45, 1.15, 0.75, 


Jule Sandihuhe, 
os, 0. 50 


Sbcken, 
Handſchuhe, 


oidigſ 


Offizier- Handschuhe, 
Iffizier-Handſchuhe, 


Nappa, 5.00, 


Socken, halbwollene, 0,90, 0.75, 0.50, 0.35 


Handicuhe, s 


— — 


= 


8 und 1 1881 empfiehlt 
H. edtke, 
Neuſtädt. Markt 11. im Keller. 


aha 
e 


21 3 21. 


Preiswerte Angebote 
in Unterwäſche! 


Für Feldpoſtbriefe 


beſonders geeignet: 


Kopfſchützer, 


Wolle und Seide, 3.25, 2.75, 


Ohrenſchützer, 


feldgrau, 1.10, 


Lungenſchützer i 


Leibbinden, 


0.95 


1.75, 1.40, 


0 


Feldgrauen! 


0.60 
1.10 


Wolle, 2.25, 1.45, 


Trikot, 1.75, 1.20, 


reine Wolle. 
2.90, 2.00, 


8775 arende 3 
Nähterin 


Meldungen Sountag 111 
Altſtädt. Markt 16, 2. 


m endet ame BR 


Di EebLiner, eie 18, 2. 


geſucht. bis 


111 Uhr vorm. 


Empfehle und ſuche 


Stellennnaehote 


Güter: Wirtinnen, Kochmamſell, Stützen, 


Einen Kulſcher Büfettfräulein, Verkäuferinnen, Kinder⸗ 

ſtellt von ſofort ein gärtnerinnen, Fräul., Stubenmzädchen. 

Röder. Graudenzerſtraße 84. | Köchinnen, Mädchen für alles, Kellner⸗ 

Se ſolſder 1 Hausdiener, Kutſcher und 
aufburſchen. 

Bierfahrer 


bei gutem Lohn wird geſucht. 
Höcherlbräu⸗Filiale, Culmerſtraße 10. 


Stanislaus Lewandow 
gewerbsmäßiger ac 
Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 


zu jeder Zelt für Hotel, Reſtaurants und a 


Mäſcherin, 
(chlorfreie Behandlung Bedingung) kaun 
ſich melden Sonntag von ½12 Uhr 
vormittags. Al ſſt. Markt 16, 2. 


{0 unn Suterartfeln and 
50 Zeulner Roggenſtroh 


zu kaufen geſucht. Angeb. u. U. 195 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schwarzer Acller 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 


Ausschank von 
Pilsener Urquell — Münchener Pschorr 
Königsberger Ponarth 


— Au alten, nicht erhöhten Preisen. 


a 


il 


reine Wolle, 2.50, 1.90, 


Mäſcheſäcke, garantiert waſſerdicht, 


18 285 


. 


init dd. Aena 


Montag, ½¼9 Uhr: 


Uebungsſtunde 


1 Mitglieder notwendig 


zeniral-Thealel 


Nenſtädliſcher Markt 

Vorſtellung täglich ER 
wochentags von 4 bis 1 Uhr, 75 
Sonntags von 3 bis 11 Uhr. 


— —-— 
= Spielplan 18 
4 ham 24. = oe > 

Suche Auſwarleſtelle für vor⸗ oder | BG 


EEE S en 
nachmittags, auch im Kontor. e 2 Theodor Körne, ek 


gen in der Geſchäftsſtelle der 5 vaterländ. Zeitbild in 3 Alten 85 


1 "Wiemalsanzufteiieh, 


Humoreske 


"Brando Bs 
Flucht, ser 


Meereskunde, 


Naturaufnahme. 


„onkel und Neffe, b 


Rindek-Fuktet-Auzüge 
1.70, 1.45, 
Hinder⸗Aormal-Amüge 

1.70, 1.50, 1. 
Kinder-Auzüge, dert, 
3.20, 2.60, 


122 nennen sn nennen 
1 


Humoreske. 


Zwei Beſtien, 
„ Muller ische 5 
ilibat und Ehe. 


Alſegsfüm: eh 
dane ne a 
belgiſchen und franz? 
ſiſchen Geſchütze am ”- Mi 
September in Berlin. 


Aenderungen im Programme 

vorbehalten 
Jeden Mittwoch und 
vollſtändig neues Progr 
jedem Programme aktue 
der vom Kriege. 


Die Direktion en 


Sonnabend 705 
amm, in Ba 
lle Bi ie —— 


1 
I. 
10 
135 


a ar 1. i 
b 3 makulatı r 


hat billigſt abzugeben „Hauptbl 


85 ADLER Be — 


0.75, 


5, 1.95, 


8 „Fuanel, 2.95, 1.95, 
Leibbinden, 9.7 |. Mubebelten „.. 
geſtrict, 14 Wolle, 3,75, 3.25, W. eee Sanger 
1 23 Schuhmacher rab 

Kniewärmer, 150 Gran e 
Ia Wolle, 3.50, 2.50, J. 1 Gaskron leuchte ill 

7 5 box U 7 
Pulswärmer, IK ee ee 
reine Wolle, 1.35, 0.85, Ae billig DM 
4.ſitzig, 2 Zylinder, 5 PD, chäfts⸗ 

Roßhaar⸗Fußſchlüpſerſ J) e e 1 15 
Seine Britſchke 
graue Schals, 110 N Suse el e Geſchäfts⸗ 

® 


ftelle der „Preſſe“. 
Ein faſt neuer 


Handwagen 


preiswert zu verkaufen. Ses lerſtraße 3 


1 Mheſgpſeb. 


8.50, 7.50, U. u verkaufen. Near 99 15 ausser 8 
Andfüce, waſſerdicht, - Eine ſchwere, Kuh 
3:50, 2.25, 1.20 190 hochtragende 
ſſteht zum Verkauf bei en enmeiste” 
e DE Thorn. 
Ein eleganter 

Glanzrappe; 
Antet- jun Aal , Dffisiersreiipferb, (Raffelien) er 


boch. 4 , Jahre alt, ſteht zi 
Verkauf bei 


N Gustav Hexer. uiteraßt 


geſtrickt, reine Wolle, 
farbig, 1.10, 0.85, 9.55 


Inmen-Sandfhuhe, 


geſtrickt, reine Wolle, Eine Wohung Entre 
w. u. ſchw. 1.10, 0.95, 0,55 eventl. geteilt, 2 Etg., 6 0 üter zu 
(Küche und Zubehör, er dür. 5. 
| verm. Eduard e a ll 
\ 
Drop. Mohn» und le 


1 nebſt e zu 6 
Krüger 


er 
Möbliertes 5 ’ 


tra 
zu vermieten. Zu e Eden im La 5 


Gut möbl. Jordan I 


n ſofort 


Au Tufen gk 


ut erhaltene Gas! Angebot enfion, von 
mit Preisangabe unter T. 194 A die We Meienitrab? 55 npall 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. Ein Portemonnaie mi zum 
. 1 
Ein gebrauchter |vexioren, au dem ah 

Abe eee file d 1 

ice Gewinn, eutale i 
Handwagen Bere HER deulſchen Bann N 

milees zur Benämpfung liegt zur 


zu kaufen geſucht. 


Nathan Leiser & Co. 
Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Araberſtraße 8, 1 Tr. 


loſe 115 e 


ſicht 
ea: “ Bombeonsh, 
königl. vr. Ke 2 2 


0 ehmer / 


nr. 251. 


Chorn, Sonntag den 25. Oktober 1914. 


32. Jahre. 


Der Staat und der gewerbliche 
Mittelftand. 


Über die auf Anregung des Miniſters für 
Handel und Gewerbe von der preußiſchen Zen⸗ 
tralgenoſſenſchaftskaſſe in Berlin getroffenen 

nahmen zur Linderung der Kreditnot des 
gewerblichen Mittelſtandes in Stadt und Land 
iſt in den beteiligten Kreiſen vielfach noch 
daß die preußiſche 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ihre Hilfe vor allem 
ſolchen Gewerbetreibenden zugedacht zu haben 
ſcheine, die neu als Mitglieder einer Ge⸗ 
noſſenſchaft beitreten. In dem auch durch die 
Preſſe bekannt gewordenen Rundſchreiben des 
Miniſters für Handel und Gewerbe ift aber nur 
geſagt, daß den Kreiſen des gewerblichen Mit⸗ 
telſtandes, die infolge des Krieges in eine be⸗ 


die Meinung vorherrschend, 


Die Preſſe. 


ſich geſund ſind; nur wo das der Fall. iſt für die 
Genoſſenſchaft noch Raum. Wer die Drganija> 
tion der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 
kennt, weiß, daß die preußiſche Zentral⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe nicht die Gründung von 
Genoſſenſchaften vornehmen und nicht in die 
innere Organiſation eingreifen will und 
kann. Es geht deshalb auch nicht an, dieſem 
Inſtitut irgendwelche Vorſtellungen für die 
Aufnahme neuer Mitglieder in Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften unterzuſchieben. In dieſer Zeit, in 
der manche Angehörige des gewerblichen Mit⸗ 
telſtandes, die bisher abſeits ſtanden. dem ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Gedanken Verſtändnis ent⸗ 
gegenbringen, muß es Aufgabe des Handwerks 
ſein, ſeine Organiſationen weiter auszubauen 
und die Schaffung einer kräftigen Kreditrüſtung 
in ſeinen Kreditgenoſſenſchaften nicht aus dem 
Auge zu laſſen. Dr. H. 


Wermuth u. a. 
* 

Die ſtädtiſchen Kollegien Münchens 

Bevölkerung 


Oſtpreußens und 


Wie franzöſiſche Kolonialtruppen 
kämpfen. 


Von einem Offizier erhalten die „Hamburger 


mit den franzöſiſchen Hilfstruppen aus Afrika: 
„Es ſind Marokkaner!“ Mit der lauffeuer⸗ 


dieſer Ruf ſich durch unſere Reihen fort, als mein 


Generalleutnant von Wandel, Oberbürgermeiſter 


genehmigten zur Anterſtützung der notleidenden 
Elſaß⸗ 
Lothringens einen Betrag von je 20 000 Mark. 


Nachrichten“ folgende Schilderung über ein Gefecht 


artigen Geſchwindigkeit, die derlei Entdeckungen zur 
allgemeinen Kenntnis zu bringen pflegt, pflanzte 


Regiment ſich dem Gefechtsfelde näherte. Das erſte 


drängte Lage gekommen ſind, aber bisher noch 
nicht Mitglieder einer Genoſſenſchaft waren, 
Gelegenheit gegeben werden ſoll, auch an den 
Krediten der preußiſchen Zentralgenoſſenſchafts⸗ 
kaſſe teilzunehmen. Da ſie jedoch der Zeitver⸗ 
hältniſſe wegen die beſtimmungsmäßigen Un⸗ 
terlagen vielfach nicht beibringen können, To 
ſollen. iſt das der Fall, Erſatzunterlagen zuge: 
laſſen werden. Von den Genoſſenſchaften, die 
bisher ſchon durch die Verbandskaſſen von der 
preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ihren 
Kredit erhielten, liegen aber. wie wir aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfahren, Unterlagen bereits 
vor, ſodaß die Beſchaffung von Erſatzunterlagen 
garnicht notwendig war. Dieſen Verbandskaſſen 
iſt auch, wie wir weiter hören. ausdrücklich 
mitgeteilt worden, daß die beſtehenden Kredite 
erweitert werden könnten. Die Kaſſen haben 
von dieſer Vergünſtigung auch in umfangreicher 
Weiſe Gebrauch gemacht. Es kann deshalb 


Joachim von Preußen ſtehender Ausſchuß 
in Berlin. In dieſem Aufruf heißt es u. a.: 


„Weite Teile Lothringens ſind durch die Schlacht 
zwiſchen Metz und den Vogeſen verwüſtet worden. 


litten und leiden zumteil noch heute unter den 
kriegeriſchen Ereigniſſen. Abgeſehen von dem ent⸗ 
ſtandenen Sachſchaden ſind in den betroffenen 
Landesteilen, infolge der großen Truppen⸗ 
anſammlungen und Durchzüge bei Beginn des 
Krieges, die vorhandenen Lebens⸗ 
Futtermittel aufgezehrt und 
hunderte der Bewohner, Männer, Frauen und 
Kinder, vom Feinde nach Frankreich ver⸗ 
ſchleppt worden. Der wirtſchaftliche Wieder⸗ 


Einen Aufruf für Elſaß⸗Lothringen 


erläßt ein unter dem Protektorat des Prinzen 


Ganz beſonders haben die Vogeſentäler ſchwer ge⸗ 


und 
viele 


durchaus nicht davon die Rede fein. daß die 
neuen Mitglieder von Genoſſenſchaften oder 
Neue Genoſſenſchaften den beſtehenden vorgezo⸗ 
gen werden. Auch ſollen die erwähnten Maß⸗ 
nahmen keineswegs eine Wohlfahrtsaktion für 
ur Handwerker fein, ſonderen fie laufen nur 
auf eine wirkfame Ergänzung der genoſſen⸗ 


Waftlichen Selbsthilfe durch die vreußiſche 


entralgenoſſenſchaftskaſſe hinaus. Wo ſich 
dieſer Trieb 10 Sabſhiche jetzt reat. da ſoll 
er in geeigneter Weiſe Anterſtünung finden 
können. Gerade die jetzige Zeit bietet reichlich 

legenheit, die Solidarität der gewerblichen 
Mittelſtandskreiſe zu pflegen. Im Gegenſatz 
dazu wurde aber vor einigen Tagen in einem 
reſſeartikel dringend vor der Gründung neuer 
Genoſſenſchaften gewarnt und dazu ausgeführk: 
»in der langem Zeit des Friedens iſt den Ge⸗ 
werbetreibenden mehr als genug der Rat ge 
geben worden, Genoſſenſchaften zu gründen. 
Wenn ‚fie es nicht getan haben, ſo müſſen ſie 
jest die Folgen tragen“. Demgegenüber muß 
etont werden, daß es ſich in letzter Linie nicht 
arum handelt, ob dem Genoſſenſchaftsgedanken 
gedient wird. ſondern zunächſt darum. ob den 
Gewerbetreibenden in ihrer Kreditnot auf dem 
i zege der Selbsthilfe wirkſam geholfen werde⸗ 
Dan. Serbſtverſtändlich it der Weg der 
Selbſthilfe nur gangbar, wo die Verhältniſſe an 
r G—— ,, ——— 


Poſener Brief. 

Nachdruc verboten.) 

21. Oktober. 
Der Krieg hat unſer ganzes öffentliches 
eben verwandelt. Wie ſollte es auch anders 
fein, Das, was uns ſonſt jo wichtig ſchien, daß wir 
in endlosen Verſammlungen und Vereinsſitzungen 
uns darüber erregten und ſtritten, iſt in dieſer 
ehernen Zeit bedeutungslos. Wenn Vereine jetzt 
f erſammlungen einberufen — ſie find ausnahmslos 
125 ſchwach beſucht —, handelt es ſich um Beſchlüſſe 
er Zuwendungen aus dem Vereinsvermögen für 
as Rote Kreuz oder um Wohltaten, die man den 
taußen im Felde ſtehenden Kameraden und Ge⸗ 
in früherer Zeiten zuwenden will. Eine unge⸗ 
1 Welle von Wohltätigkeitsſinn flutet über 
nſer Volt dahin. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß alle 
bet Dabeingebliebenen, ſoweit es in ihren Kräften 
5 ſich an der Aufbringung von Liebesgaben be⸗ 
N daß ſie auch jenen Veranſtaltungen Gaben 
1 die für die weniger Bemittelten daheim 
Fraue 11 zu ſorgen ſuchen. Der nationale 
55 . erweiſt ſich allerorten als der gege⸗ 
ai rel dieſer Beſtrebungen. Hat er doch 
en ai Mietsfrage in den Bereich ſeiner 
daß l eit und Vermittelung gezogen. Ich weiß, 
5 ie meiſten es als angenehmes Geſchäft be⸗ 
Sa a die „herzloſen“ Hausbeſitzer zu 
loſgkeit ie gerade jetzt mit grauſamer Rückſichts⸗ 
alle gegen: Es ſei zugegeben, daß ſolche 
En vorkommen, doch fie find vereinzelt. Dagegen 
0 allenthalben erfahren, daß eine ganze 
a von Mietern, obwohl ihre Verhältniſſe fie 
zu in den Stand ſetzen, die Mieten garnicht oder 


ſchäftigung bringen werden. 


aufbau noch vor Eintritt des Winters iſt dringlich. 
Durch Einrichten von Wohnſtätten, Verſorgung mit 


Lebens⸗ und Futtermitteln, Saatgut und Vieh, 


ſowie durch Schaffen von Arbeitsgelegenheit muß 
jo bald als möglich der dringendſten Not geſteuert 
werden. Der deutſche Gemeinſinn, der ſich für Oſt⸗ 
preußen in ſo hochherziger Weiſe bewährt hat, wird 
auch die ſchwer heimgeſuchten Volksgenoſſen im 
Weſten des Reiches nicht vergeſſen wollen. Dabei 
kann das ſchmachvolle Verhalten einzelner Pflicht⸗ 
vergeſſener, das bei den eigenen Stammesgenoſſen 
die gebührende Verurteilung findet, der elſaß⸗ 
lothringiſchen Bevölkerung nicht zur Laſt gelegt 
werden; denn die überwältigende Mehrheit der⸗ 
ſelben hat ſich nach dem öffentlichen Zeugnis der 
kommandierenden Generale einwandfrei verhalten. 
Gaben werden von ſämtlichen Filialen und Depo⸗ 
ſitenkaſſen der Bank für Handel und Induſtrie 
(Darmſtädter Bank) entgegengenommen. Die Ver⸗ 
wendung der eingehenden Summen wird unter der 
Aufſicht des kaiſerlichen Miniſteriums für Elſaß⸗ 
Lothringen erfolgen.“ 3 


Der Aufruf iſt von Männern unterzeichnet wie: 
Geh. Kommerzienrat Arnhold, Miniſter von Brei⸗ 
tenbach, Oberbürgermeiſter Dominicus, Bodo Eb⸗ 
hardt, von Gwinner, Profeſſor Dr. Hergeſell, Präſi⸗ 
dent des Reichstages Kaempf, von Poſadowsky 
Geh. Baurat E. Rathenau, Kommerzienrat Selberg, 


nur teilweiſe bezahlt haben. Es 1 . 
weniger böſer Wille als Anderen Se 
beſitzer müſſen ihre Zinſen, Abgaben und ſonſtigen 
Laſten pünktlich zahlen; wo ſollen fie die erforder⸗ 
lichen Mittel hernehmen, wenn ſie die Mieten nicht 
erhalten? Gerade diejenigen, die über die Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit gegen die ärmeren Mieter jammern 
ſollten ſich beeilen, ihre eigenen Verpflichtungen 
recht pünktlich zu erfüllen, weil dadurch am eheſten 
die Hausbeſitzer in die Lage kommen, dort Kit: 
ſichten üben zu können, wo es angebracht iſt. 

Wo viel Licht iſt, finden ſich auch Schatten. 
Und auch die große, die ungeheuer große Zeit, in 
der wir leben, macht leider keine Ausnahme davon. 
Täglich, ja ſtündlich ſind wir Zeugen einer Opfer⸗ 
willigkeit und Selbſtloſigkeit, die uns rühren muß. 
Aber wir können auch beobachten, wie gedankenlos 
in den Tag hineingelebt wird. Zeitweiliger ſehr 
großer Verdienſt wird hier und da nicht etwa nutz⸗ 
bar gemacht für kommende magere Wochen, ſondern 
man lebt beſſer als ſonſt, gibt das aus, was man 
einnimmt, und jammert hinterdrein arg, ſobald der 
Verdienſt geringer geworden iſt. Man ſoll dieſe 
Dinge nicht an die große Glocke hängen, doch jeder, 
der Einfluß beſitzt, mag es als ſeine Pflicht be⸗ 
trachten, darauf hinzuwirken, daß möglichſt viel als 
Notpfennig auf die Sparkaſſe getragen wird für 
die Wochen, die gar keine oder nur magere Be⸗ 
Man lebe im alten 
Gleiſe weiter, auch wenn die Gunſt des Augenblicks 
reichlichen Verdienſt bringt. Man ſträube ſich auch 
nicht gegen die Annahme von Arbeit, die man 
früher nicht verrichtet hat. Des Elendes und der 
Not bleibt ſelbſt dann noch genug. Gewiß, Ge⸗ 


Furcht und Entſetzen, ſondern reine Neugierde, wie 
die Söhne des neueſten franzöſiſchen Afrika wohl 
ausſehen möchten. a 

Rechts vorwärts von uns ſtand unſere Artillerie 
im heftigen Feuergefecht. Die zahlreichen Spreng⸗ 
wolken der feindlichen Schrapnells und die vonzeit 
zuzeit einſchlagenden Granaten ließen erkennen, 


die ſie umſchwirrten, mit Ruhe und Sicherheit ihre 
Geſchütze bedienten. Links von der Artillerie lag 
eine dünne Schützenlinie, zu unſerer Vorhut ge⸗ 


dunkle Punkte abhoben. Woher das Gerücht 
ſtammte, es ſeien Marokkaner, wußte niemand; 
bald konnten wir aber ſelbſt es beſtätigen. Die er⸗ 
wähnte deutſche Schützenlinie reichte nach links bis 
an ein großes Waldſtück, in das jedenfalls noch 
Patrouillen vorgeſchoben waren. Von dorther kam 
an unſeren Diviſionsſtab, der hinter der Mitte an 
einer Höhe hielt, die Meldung, ſtarker Feind ſei im 
Anmarſch auf das Waldſtück. Darauf erhielt unſer 
Regiment den Befehl, gegen den Wald vorzugehen, 
den jenſeitigen Rand zu nehmen und derart eine 


dern. Ein Bataillon wurde als Reſerve der Diviſton 


gegen das Waldſtück, in dem bereits ein lebhaftes 
Schießen begonnen hatte. 

Während des Vorgehens, als ſchon die Geſchoſſe, 
die den rückwärtigen beſtrichenen Raum ungemüt⸗ 
lich machen, über uns hinwegpfiffen, ſah ich, daß 
unſere zuerſt ins Feuer gekommenen Schützen, weit 
rechts von uns, ziemliche Verluſte haben mußten. 
Sie lagen in ungünſtiger, tiefer Stellung und 
durften wohl, um beſſeres Gelände zu gewinnen, 
nicht vorgehen, bevor nicht mein Regiment zur Ver⸗ 
längerung links eingetroffen war. Der Feind nutzte 
ſeinen Vorteil nur durch Feuer aus; einen ener⸗ 
giſchen Vorſtoß zu machen, dazu fehlte ihm der bei 
unſeren Truppen ſelbſtverſtändliche Angriffsgeiſt. 

5 Um bei der ausgeſetzten Lage unſerer Schützen 
eine Wendung zu bringen, ließ nun unſer Regi- 
mentskommandeur das zweite Bataillon, das rechts 
vom erſten vorging, ſofort einſchwenken und zum 
Angriff gegen den bisher überlegenen Feind 
—ññ—— — 
meinde und Staat müſſen helfend eingreifen, ſie 
tun es ja jetzt ſchon; aber wir wollen uns doch 
ſtets gegenwärtig halten, wie notwendig es iſt, daß 
ſich jeder ſelbſt zu helfen ſucht. Gerade das 
fordert ja die Kriegszeit von den Daheim⸗ 


gebliebenen, daß auch ſie Opfer bringen; ſie werden. 


immer unendlich viel geringer fein als die Be⸗ 
ſchwerden, Mühen und Entbehrungen derer, die 
draußen im Felde liegen. Wir aber wollen uns 
bemühen, der feldgrauen Helden würdig zu bleiben 
79 55 doch zu werden! 1 
otwendig iſt dazu auch, daß unf irt⸗ 
ſchaftsleben n dente 8 
a geſicherten Einkommensverhältniſſen ſoll ſein 
aſein in den bisherigen Formen weiterführen, 
ſoll ebenſopiel ausgeben wie ſonſt. An ſich ſchon 
iſt der Bedarf in vielen Dingen geringer geworden 
165 der Krieg begonnen hat. Die Lage der Kauf⸗ 
re Fabrikanten, Handwerker und vieler tauſend 
rbeiter und Arbeiterinnen müßte jedoch unhalt⸗ 
bar werden, wollten jetzt die Wohlhabenden 


es ſei 
Was an eigentlichen ir = 
ausgaben erübrigt wird — die Geſelligkeit 955 
Reiſen ſind beſchränkt —, möge man der Wohl⸗ 
tätigkeit zukommen laſſen, in der Weiſe ausgeben, 
daß man anderen Arbeit ſchafft. Wer auf⸗ 
merkſam um ſich blickt, wird viele Gelegenheiten 
finden, Kaufleuten, deren Abſatz ſich weſentlich ver⸗ 
mindert hat, durch Aufträge, die ihnen erteilt wer⸗ 
den, beizuſpringen. Immer müſſen wir darauf 


Gefühl auf dieſe Kunde vom Feind war nicht etwa 


daß der Artilleriekampf noch unentſchieden war. 
Mit Genugtuung beobachteten wir jedoch, daß 
unſere Kanoniere trotz Kugeln und Sprengſtücken, 


hörig, die weit hinten auf einer Höhe ſich wie 


Umgehung des eigenen linken Flügels zu verhin⸗ 


zurückgehalten, die beiden anderen entfalteten ſich 


Jeder Deutſche 


ſchreiten. Die Entwickelung nach der Flanke ging 
ſchnell und glatt, in langen Sprüngen eilten die 
neuen Schützenlinien vorwärts, bald war die eigene 
vorderſte Linie erreicht, und mit vereinten Kräften 
ging es weiter gegen die feindliche Stellung. Merk⸗ 
würdig war nun das Verhalten des Feindes. Nicht 
etwa, daß ſein Feuer aus ſeiner ausgezeichneten 
Stellung herab ſich verdoppelt hätte! Im Gegen⸗ 
teil: es wurde ſchwächer, aber ohne daß ein Zurück⸗ 
gehen feindlicher Schützen zu beobachten geweſen 
wäre. Nur ſchienen ſie unſichtbar zu werden, als 
ob ſie ſich in den Boden verkrochen. Das alſo iſt 
marokkaniſche Fechtweiſe: ſolange der eigene 
Heldenleib ſich in leidlicher Sicherheit befindet, 
wird gut geſchoſſen; ſobald es ernſt wird, tritt jede 
Rückſicht auf den Fortgang des Gefechts zurück, und 
Parole wird: „Volle Deckung!“ d 

Die Weiterentwickelung des Angriffs rechts von 
uns konnte ich nicht mehr ſehen, da das erſte 
Bataillon, bei dem ich war, den Wald erreichte. 
Mühſam arbeiteten wir uns auf ſchmalen Pfaden 
oder durchs Gebüſch vorwärts; das dichte Unter⸗ 
holz hielt uns lange auf. Vom Feind, der vor uns 
gemeldet war, entdeckten wir nichts, doch ſchlugen 
zahlreiche Geſchoſſe in die Bäume und Büſche ein. 
Ab und zu traf es auch einen unſerer Leute, doch 
waren die Verluſte gering. Jede Minute erwar⸗ 
teten wir, auf nächſte Entfernung auf den Feind 
zu prallen. Statt deſſen lichtete ſich nach einer 
Viertelſtunde der Wald, und vor uns lag offenes 
Feld bis zu einem Dorfe halbrechts. über das Feld 
hin aber — ein herzerhebender Anblick — aus⸗ 
reißender Marokkaner in hellen Haufen! Dies war 
der Feind, der gegen den Wald vormarſchiert war, 
um unſere linke Flanke zu umfaſſen! Was hatte 
er getan? Ein heftiges Feuer gegen unſere Pa⸗ 
trouillen abgegeben, beim Herannahen des 
Bataillons im Walde haltgemacht, planlos in die 
Büſche hineingeſchoſſen, und ſchließlich, wie er viel⸗ 
leicht unſere vorderſten Röcke zwiſchen den Bäumen 
auftauchen ſah, war er eiligſt davongelaufen: 
anders läßt ſich der Verlauf dieſes afrikaniſchen 
Angriffs nicht beſchreiben. 

Es ſollte aber den tapferen Marokkanern ſchlecht 
bekommen. Kaum erreichten unſere aufgelöſten 
Kompagnien den Waldrand, als ſie auch ſchon ein 
mörderiſches Feuer auf den fliehenden Gegner ab⸗ 
gaben. Eine ganze Schützenlinie brach dort drüben 
faſt auf der Stelle zuſammen, und auch aus den 
weiter entfernten Linien holte unſer Feuer noch 
manchen auf „sauve qui peut“ bedachten Afrikaner 
heraus. Der Reſt rettete ſich mit langen Beinen 
ins Dorf. 

Wir gingen vor und machten uns auf einen 
verluſtreichen Häuſerkampf gefaßt. Aber die Söhne 
des Atlas und der kabyliſchen Einöde ſchienen für 
heute genug zu haben; das Dorf war geräumt. 
Nur Verwundete und Tote trafen wir an. Auch 
unverwundete Schützen, die ſich hinter Steinhaufen 
und Büſchen mit unvergleichlicher Geſchicklichkeit 
verſteckt hatten, wurden von unſeren Leuten im 
Triumph hervorgezogen und entwaffnet. Ein 
bärtiger Araber mit ſchwarzen, brennenden Augen, 
der ſich in eine kleine Erdrinne verkrochen und tot⸗ 
geſtellt hatte, ſtieß, als er ſich erwiſcht ſah, ein 
ängſtliches Geheul aus; vielleicht erwartete er, 
nach afrikaniſcher Kriegsſitte, den Todesſtoß. Umfo- 


achten, daß das Geld im Umlaufe bleibt und daß 
auch die kleinen Geſchäfte die Kriegszeit überſtehen 
können. Durch Verteilung ſeines Bedarfs auf 
mehrere Geſchäfte, durch Beeinfluſſung ſeiner Be⸗ 
kannten, dem Beiſpiele Folge zu leiſten, läßt ſich 
viel gutes tun. Denn darüber müſſen wir uns jetzt 
klar ſein: es wird noch manche Woche ins Land 
gehen, ehe wir an den Frieden denken dürfen. Es 
wird auch nicht ohne Erſchütterungen unſeres Wirt⸗ 
ſchaftslebens abgehen. Wir können aber durch 
Amſicht und Einſicht den Schaden in jo engen 
Grenzen halten, daß wir die beſſere Zeit, die 
nach dem Frieden kommen muß, auch in 
vollem Umfange für uns nutzbar zu machen ver⸗ 
mögen. Dieſes Ziel dürfen wir nicht aus dem 
Auge verlieren. Es iſt nun einmal nicht anders: 
der Krieg fordert, daß der Einzelne ſich mehr dem 
großen Ganzen einordnet, daß er ſein Handeln ein⸗ 
richtet nicht nur nach dem eigenen Wollen und 
Wünſchen, ſondern ſich ſtets die Frage vorlegt, ob er 
auch zum Wohle der Geſamtheit dadurch beiträgt. 
Waren wir durch die 44 Friedensjahre in die Ge⸗ 
fahr gekommen, ſchlaff zu werden, in üppigem 
Lebensgenuß das höchſte der Ziele zu erblicken, die 
Wochen ſeit dem 1. Auguſt haben uns wachgerüttelt. 
And beſchämt müßten wir vor den aus dem Felde 
heimkehrenden Kriegern ſpäter daſtehen, könnten 
wir vor ihnen nicht den Nachweis führen, daß die 
große eherne Zeit auch uns freigemacht hat von 
allem Kleinlichen, Niedrigen, daß wir der Opfer 
wert ſind, die für das Vaterland und für uns in Oſt 
und Met gebracht worden ſind. Nemo. 
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mehr mag er verwundert geweſen ſein, als er nicht 
nur am Leben gelaſſen und mit Spott und Prügeln 
verſchont wurde, ſondern ſogar ſpäterhin aus der 
Feldküche zu eſſen bekam! Die Marokkaner ſind 
gelbbraun, mittelgroß, gut gewachſen. Ihre Aus⸗ 
rüſtung ähnelt der franzöſiſchen, doch tragen ſie ein 
gelbliches Feldgrau, dem engliſchen vergleichbar, — 
eine Feſtſtellung, die uns zunächſt überraſchte und 
den Glauben aufkommen ließ, wir hätten es mit 
indiſchen Truppen zu tun. Von den Gefangenen 
ſelbſt wurde jedoch ausgeſagt, ſie gehörten zu einer 
marokkaniſchen Schützenbrigade. Über ihren Ge⸗ 
fechtswert möchte ich meine Anſicht dahin äußern, 
daß ſie im Vergleich zur franzöſiſchen und engliſchen 
Infanterie als minderwertig zu bezeichnen ſind. 
Ich glaube jedoch, daß der Marokkaner als Schütze 
nicht unterſchätzt werden darf, — ſolange er aus 
guter Deckung gegen einen weniger gedeckten oder 
vielleicht überraſchten Gegner feuert. Gelände⸗ 
benutzung der einzelnen Leute iſt muſterhaft, die 
Bewegung größerer Maſſen dagegen ungeſchickt und 
ordnungslos. Im Angriff, der doch allein ein 
Gefecht entſcheiden kann, mögen dieſe Leute nur 
dann brauchbar ſein und gefährlich werden, wenn 
ihr Gegner wankt, Schwäche zeigt oder zurückgeht. 
Dasjenige, was ihnen unerträglich iſt und wie 
etwas ganz Übernatürliches und Unbegreifliches 
vorzukommen ſcheint, iſt unſer rüchſichtsloſes Drauf⸗ 
gehen mit Hurra und gefälltem Seitengewehr. 

Als wir das Dorf, das der Feind bereits ver⸗ 
laſſen hatte, beſetzten, kam eine Batterie vor und 
ſandte in die dem Infanteriefeuer entrückten feind⸗ 
lichen Reihen noch manchen tödlichen Abſchiedsgruß 
nach. Unſer zweites Bataillon war rechts von uns 
bereits auf gleicher Höhe; es hatte einen Angriff 
durchgeführt, die feindlichen Stellungen genommen 
und dann gleichfalls noch tüchtig in die enteilenden 
marokkaniſchen Rückenanſichten hineingeſchoſſen. Im 
ganzen betrugen die feindlichen Verluſte etwa das 
Vierfache der unſrigen oder noch mehr. 


Provinzialnachrichten. 


Konitz, 22. Oktober. (Ein grober Tag für die 
wachte rovinzial⸗Erziehungsanſtalt) und ihre Ge⸗ 

ichte war der 20. Oktober, an dem nicht weniger 
als 50 Kriegsfreiwillige die Anſtaltspforten ver⸗ 
11 5 Nachdem ſchon am Abend vorher eine 
ernſte Ba RN innerhalb der großen Anſtalts⸗ 
familie ſtattgefunden hatte, wurden die neuen 
Vaterlandsverteidiger durch ihre zurückbleibenden 
Kameraden, den Anſtaltsvorſteher, den Hausvater 
und einige Erzieher unter Vorantritt der Haus⸗ 
kapelle in fröhlichem Zuge nach dem hieſigen 
Bezirkskommando begleitet, um von dort den ver⸗ 
ſchiedenen Erſatztruppenteilen in Danzig, Marien⸗ 
burg, Graudenz und Thorn überwiejen zu werden. 
Von den Zöglingen der Anſtalt (Leute unter 
21 Jahren) tragen jetzt bereits 86 des 0 Rock. 

Konitz, 22. Oktober. (Das öffentliche Anſchlag⸗ 
weſen) iſt hier durch eine Polijeiverordnung, die 
am 1. Sander 1915 inkraft tritt, neu geordnet 
worden. Danach iſt das Anbringen von Plakaten 
und Bekanntmachungen aller Art an anderen als 
an den im Stadtbezirk aufgeſtellten Anſchlagſäulen 
und Tafeln verboten. Das Unternehmen iſt der 
Firma Schreck u. Co. in Berlin⸗Friedenau gegen 
eine jährliche Entſchädigung von 200 Mark auf die 
Dauer von 15 Jahren übertragen worden, die ihrer⸗ 
ſeits Gebühren nach dem von den ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften genehmigten Tarif erhebt. Es en von 


ihr ſieben Säulen und ſieben Tafeln aufgeſtellt 
werden; nach Ablauf des Konzeſſionsvertrages 


geben dieſe koſtenlos in das Eigentum der Stadt 
er. 


Pr. Friedland, 22. Oktober. (Das hieſige evan⸗ 
gefüße königl. Lehrerſeminar) konnte am 1. Okto⸗ 
er 5. Is. auf ſein 50jähriges Beſtehen zu 
blicken. Im Jahre 1864 wurde es hier gegründet. 
twa 2000 Lehrer verdanken nic Anſtalt ge 
usbildung. Es war anfänglich geplant, dies 
Jubiläum festlich zu begehen; man war aber ſpäter 
übereingekommen, durch freiwillige Beiträge einen 
B 


Geläutert durch den Krieg. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von 
Eugen Iſolani, 


(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 
Das Tango⸗Turnier im Seebade. 


» Frau Ada Hillersdorf amüjterte ſich herrlich 
auf der Reunion im Kurhaus. 

Das ganze langweilige Leben im Seebade 
würde ſie nicht ertragen können. wenn nicht 
Vetter Oskar dageweſen wäre. Im allgemeinen 
wat ihr Vetter Oskar gleichgiltig, höchſt gleich⸗ 
giltig ſogar. Aber da dieſer Doktor Oskar En⸗ 
gelberg ein ſo vorzüglicher Tangotänzer war, 
ja, der einzige Tangtänzer in der ganzen Welt, 


mit dem Frau Ada Hillersdorf Tango zu tanzen 


vermochte, ſo war der Frau Ada Hillersdorf nur 
durch ihn, der mit ihr ſtundenlang vormittags 
Tango übte und auf der Reunion Tanao tanzte, 
der Aufenthalt in dem langweiligen Bade, das 
Re nach ihrer Trinkkur in Marienbad zur Nach⸗ 
kur aufgeſucht hatte, erträglich geworden. 

Ja, ſie hatte ſogar jetzt ein Ziel und einen 
Zweck, mit dem ſie den Seebadeaufenthalt ver⸗ 
binden konnte; in nächſter Woche ſollte ein 
großes Tango⸗Turnier abgehalten werden, zu 
welchem bereits preisgekrönte Tangotänzerpaar⸗ 
ihre Beteiligung zugeſagt hatten. Wenn ſie dort 
mit dem Vetter den Preis — es brauchte ja 
nicht der erſte Preis zu fein! — erringen konnte! 
Es war ihr auch nicht um den Preis ſelbſt zu 
tun, fie beſaß viel ſchönere Schmuckſſachen, als 
dort ausgeſetzt waren. Aber es war die Ehre: 
es war ja ſelbſtverſtändlich, daß ihr Name in 
allen Blättern dann genannt werden würde. Ia, 
womöglich brächten ſogar die illustrierten Zeit⸗ 
ſchriften ihr Bildnis! 

Das wäre doch zu ſchön! 


urück⸗CTh 


1 für ein Reiſe⸗Stipendium zum beſten 
bedürftiger Zöglinge zuſammenzubringen. Infolge 
Ausbruchs des Krieges iſt jedoch von jeder Ver⸗ 
anſtaltung einer Feier abgeſehen worden. 

Wormditt, 22. Oktober. (Oberlehrer Coenen, ) 
der bis zum Ausbruch des Krieges an der 1 2 
höheren Knabenſchule tätig war, hat ſeinen Eltern 
mitgeteilt, daß er geſund, aber gefangen in Tomsk, 
einer Stadt in der Mitte Sibiriens, ſich befinde. 
Tomsk hat etwa 50 000 Einwohner. 

Eydtkuhnen, 20. Oktober. (Ein ſeltener Trauer: 
akt) fand hier am Sonntag ſtatt. Am Sonnabend 
in der 11 7 war, wenige Kilometer von der 
preußiſchen Grenze entfernt, der Burſche eines 
Hauptmanns in einem Gebäude mit der Herrich⸗ 
tung des Eſſens für ſeinen Herrn beſchäftigt. Der 
Hauptmann befand ſich in einem vorderen Raum 
des Gebäudes. Da ſchlug eine ruſſiſche Granate ein 
und tötete beide auf der Stelle. Die Beiſetzung 
der jo jäh aus dem Leben Geriſſenen fand am 
Sonnta 
hafter Beteiligung des Militärs ſtatt. 

r Argenau, 22. Oktober. (Abſendung von Liebes⸗ 
gaben.) Infolge der fleißigen Arbeit einiger Mit⸗ 
glieder des vaterländiſchen Frauenvereins ſowie 
anderer Perſonen und Schulkinder konnte heute die 
erſte Sendung Liebesgaben, der bald mehr folgen 
werden, an die Truppen im nen abgehen. Die 
Kiſte enthält: vom vaterländiſchen Frauenverein 
80 wollene Hemden, 12 Leibbinden, 26 Unterhoſen, 
30 Paar Pulswärmer, 95 Paar Strümpfe, 1 Anter⸗ 
jacke, 1 Schal; vom Magiſtrat aur 6 3 Bar⸗ 
chenthemden, 6 Anterhoſen. 8 Paar Strümpfe, 
3 Paar Pulswärmer, 2 Kiſten Zigarren, 36 Paar 

ußlappen; von den Schulkindern 42 Paar 
trümpfe und 12 Paar Pulswärmer. 


Ein neuer Roman. 


Im Unterhaltungsteil unſerer Zeitung beginnen wir heute 
mit dem Abdruck eines Romans des unferen Leſern durch 
ſeine vielen von uns veröffentlichten Beiträge wohlbekannten 
und von ihnen geſchätzten Schriftſtellers Eugen Iſolani: 


„Geläutert durch den Urieg“. 

Der Autor hat den Roman aus dem ſo ſtark pulſierenden 
Leben der Gegenwart geſchöpft. Er ſchildert in dem ungemein 
ſpannend geſchriebenen Werk nicht nur einen Ausſchnſtt der 
großen Zeit, die wir alle miterlebt haben, ſondern er zeichnet 
darin auch in pſychologiſcher Vertiefung die Wirkung, welche 
dieſe wohl ſtärkſten Erlebniſſe der hentigen Generation auf 
Charakter und Seelenleben der verſchiedenen Geſtalten ſeines 
Romans haben. Und da alle dieſe Perſonen der lebhaft be⸗ 
wegten Handlung in gewiſſem Sinne typiſche Figuren genannt 
werden müſſen, wie fie wohl jedem Leſer ſchon begegnet find, 
ſo ſchildert der Roman Wirkungen, die die gewaltigen Ereig« 
niſſe unſerer Zeit auf die Allgemeinheit ausüben werden! 
Geläutert und veredelt wird die Menſchheit aus dem Kriege 
hervorgehen; das zu zeigen war wohl des Autors Abſicht, 
der mit feinem Roman dadurch unwillkürlich ſelbſt auf den 
Leſer veredelnd einwirkt. 


Lokalnachrichten. 


Sur Erinnerung. 25 Oktober. 1913 Stapellauf 
des kleinen Kreuzers „Graudenz“. 1912 Konzen⸗ 
trierung der türkischen Streitkräfte gegenüber den 
auf Saloniki vorrückenden Griechen. 1909 Eröff⸗ 
nung der deutſchen Hochſchule für Chineſen in 
Tſingtau. 1907 Beſetzung von Mogador durch die 
Fg 1901 7 Joſef Virag, Erfinder der 
Schnelltelegraphie. 1889 7 Emilie Augier, fran⸗ 
Reer ühnenſchriftſteller. 1870 Erſtürmung 
ogents. 1868 7 Eduard Hildebrandt, bekannter 
Aqugrell male. 1825 „ ar 897 der Kom⸗ 
poniſt der „Fledermaus“ uſw. 1813 bzug Napo⸗ 
leons aus Erfurt. Vorrücken der böhmiſchen Armee 
unter Schwarzenberg auf Erfurt. 1806 Spandaus 
Kapitulation an die Franzoſen. 1800 * Lord 
1116 890 engliſcher Staatsmann und Hiſtoriker. 
1415 Schlacht bei Azincourt zwiſchen Engländern 
und Franzoſen. 287 Verbrennung des hl. Crispin 


zu Soiſſons. 
26. Oktober. 1913 Eintreffen Kaiſer Wilhelms 
in Wien. 1912 Einnahme von Uesküb durch die 


Serben. 1909 Ermordung des japaniſchen Staats⸗ 
mannes Fürſten Ito. 1907 7 Dr. E. Engel, be⸗ 
kannter öſtetreichiſcher Parlamentarier. 1906 f 
Prinz Karl Radziwill 1892 7 
ſcheid, hervorragender Juriſt. 1860 Frieden zwiſchen 
ina und Frankreich und England. 1828 7 Al: 
brecht aer, hervorragender landwirtſchaftlicher 
Schriftſteller. 1818 f Ludwig Koſegarten, bekann⸗ 
ter lyriſcher Dichter. 1813 Gefecht des Porkſchen 
Korps mit I a am Hörſelberg. — Köni 

Seröme Flucht aus Weſtfalen. Abfall des Groß⸗ 


Eigentlich konnte Frau Ada Hillersdorf ſonſt 
ihren Vetter Oskar nicht leiden. Das wußte 
auch ihr Gatte, der ihr, als ſie von ihren Tanz⸗ 
übungen mit Oskar ihm brieflich Mitteilungen 
gemacht, zurückgeſchrieben hatte: „Bei jedem 
anderen, liebe Ada, würde ich eiſerſüchtig ſein 
können. Aber dein Vetter Oskar vermag mich 
nicht zur Eiferſucht zu bringen, obwohl ich 
glaube, daß er ſeine Verehrung für dich ſich er⸗ 
halten hat. Ich habe ihn ſogar im Verdacht, 
daß er lediglich deinetwegen ſeine diesjährigen 
Reſepläne verändert hat und lediglich dir zu⸗ 
liebe ſeine Tangoübungen diesmal in ein See⸗ 
bad verlegte.“ “ 

Und „Frau Ada Hillersdorf hatte darauf 
erwidert: „Liebſter Schatz! Deine Annahme, 
daß Oskar lediglich meinetwegen den diesjähri⸗ 
gen Schauplatz ſeiner Taten hierher verlegt hat 
und daß er in alter Liebe für mich erglüht, 
kann ich dir aus beſter Quelle beſtätigen. 

Ich habe die Verſicherung dieſer Tatſache aus 
ſeinem eigenen Munde. : 

Natürlich aber ſtimme ich dir trotzdem doch 
in vollſtem Maße bei, liebſter Schatz. daß du 
deswegen vollkommen beruhigt ſein kannſt. Na 
ja, als Tangotänzer und Seebadunterhaltung 
iſt Oskarchen, — ich ärgere ihn auch fetzt immer 
damit, daß ich ihn nur Oskarchen nenne, — läßt 
man ihn ſich wohl gefallen, aber als Gatten 
würde ich ihn heute ebenſo ablehnen. wie ich 
einſtens ſeine Bewerbung ausſchlug. Du weißt 
ja, Liebſter, — daß ich dich herzlich lieb habe, 
wenn du es auch entſchieden abgelehnt haſt, 
Tango tanzen zu lernen. 8 

Ja, vielleicht gerade deshalb habe ich dich 
ſo lieb. Ich weiß, daß du bei allem Scherz uns 
heiteren Sinn doch ein ernſthafter Mann biſt, 
der treu für mich ſorgt und in Liebe meiner 
gedenkt. Ich fühle mich an deiner Seite gebor⸗ 


auf dem Eydtkuhner Friedhof unter leb⸗ 0 


Bernhard Wind⸗ K 


rzogs von Württemberg von Napoleon. 

raf Hellmuth von Moltke, ber. Stratege. 1764 f 
William Hogarth, der große Künſtler Englands. 
1757 * Heinrich Karl Freiherr von Stein, hervor⸗ 
Daher Staatsmann. 1684 * Kurt Graf zu 
Schwerin, preußiſcher Generalfeldmarſchall. 


Kriegs⸗ 
i Zigarren 
und anderem Rauchmatexial für die in mi und 


mehr 


erfreulichen Erfol 
155 Erfolg gibt die Gewähr, daß die herzliche 
itte: „Gebt mehr und immer mehr!“ nirgends 
ungehört verhallen wird. Der Tabak 10 ein raſch 
vergängliches Genußmittel, und die Zahl derer, die 
ſich unter ungeheuren Strapazen und Entbehrungen 
danach ſehnen, iſt rieſengroß! Die Raucher können 
und ſollen es unſeren braven Soldaten, die immer 
und immer wieder nach Rauchmatexrial rufen, nach⸗ 
fühlen, was der Genuß für die Auffriſchung der an⸗ 
eſpannten Nerven und damit für die ee 
eit bedeutet. Darum richten wir an alle unſere 
Leſer die erneute Bitte: Spendet fortlaufend 
immer wieder ſoviel Zigarren, Zigaretten, Rauch⸗ 
und Kautabak, als ihr nur irgend könnt! Die 
kleinſte Gabe hilft mit, das heimatliche Werk der 
Fürſorge zu einem großen, wertvollen zu geſtalten! 
— (Verſorgung der Truppen mit 
warmen Unterkleidern.) Der Miniſter für 
Handel und Gewerbe, Exzellenz Sydow, hat in 
ſeiner Eigenſchaft als 1. Vorſitzer des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Alpenvereins an alle Sektionen 
dieſes Vereins die dringende Aufforderung ergehen 
laſſen, alle wärmenden Anterkleider aus dem per⸗ 
jönlichen Beſitz der Mitglieder und aus Vereins⸗ 
äufern ſchleunigſt dem Kriegsausſchuß für warme 
nterkleidung“, Berlin NW., Reichstag Eingang 2, 
zuzuführen. Dieſes Beil iel erweckt biegen 
Schnelle Hilfe tut not. Schickt deshalb aus 
Schränken und Kommoden unverzüglich von wär⸗ 
menden Anterkleidern, was euch entbehrlich und 
für unſeren Zweck dienlich iſt, an die bekannten, 
allerorts vorhandenen Sammelſtellen der frei⸗ 
willigen Hilfs hu im Zweifelsfalle direkt an 
den Kriegsausſchuß, Berlin, Reichstag. Es gehen 
nach den Weiſungen der oberſten Militärbehörden 
alle Donnerstag Sonderzüge des Kriegsausſchuſſez 
zu den Armeen. Selbſtverſtändlich wird auch an 
ie Marine in gleicher Weiſe gedacht. 


Thorner Lokalplauderei. 


„Wenn die Blätter gefallen find,“ ſoll der Kaiſer, 
dem Bürgermeiſter und Landwehrmann von Mann⸗ 
Jin vernehmbar, gejagt haben, „werden wir da⸗ 


eim ſein.“ Das iſt wohl nur ein Gerücht, dem 
rommen Wunſche entſprungen. Im Weiten, wo 
beide Gegner den Bogen bis zum äußerſten geſpannt 
haben, könnten ja übetraſchende Ereigniſſe ein⸗ 
treten, und die letzten Kämpfe und we ge im 
belgiſch⸗franzöſiſchen Küſtengebiet, wo die ver⸗ 
Bae Anſtrengungen der Verbündeten, die 
ereinigung zu erzwingen, bisher an der Feſtigkeit 
der deulſchen Gegenwehr geſcheitert ſind, laſſen er⸗ 
warten, daß dies nicht zu unſeren Ungunſten ges 
chez da der Gegner zwar in dieſen Kämpfen nahe 
er Küſte eee durch die engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe findet, im übrigen aber an der Grenze ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit angekommen au Kin ſcheint. Die 
anadier 955 en zwar ſchon vor 15 5 ein Hotel 
in Dünkirchen Nit z aber 1 und andere eng⸗ 
liſche Hilfe ſoll erſt kommen „übers Jahr, wenn 
man Träubele ſchneid't“. Einige Sorge könnte da⸗ 
A vielleicht Italien bereiten, deſſen neuer 
& hrer in der Verkündung ſeines Programms zwar 
erklärt hat, an der Politik der Neutralität ſeines 
Vorgängers feſthalten zu wollen, aber mit der 


gen vor allen Stürmen des Lebens, wenn du 
mich vielleicht auch nicht jo ſicher durch den über 
füllten Tanzſaal einer Seebad⸗Reunion zu füd⸗ 
ren vermöchteſt, wie Oskarchen, dem ich übrigens 
heute den Vorſchlag gemacht habe, er ſoll doch 
ſeine ganze ärztliche Kunſt aufgeben. mit der 
es wohl überhaupt nicht allzu weit her iſt, und 
aus der er ſich ſelbſt nicht allzuviel zu machen 
ſcheint, und ſich als Doktor der Tanzkunſt etablie“ 
ren, auf welchem Gebiete er wirklich etwas zu 
leiſten vermag.“ 

Nein, in der Tat, Frau Ada Hlfllersdorf 
nahm der Vetter Oskar nie recht ernſt. aber gerade 
für eine Kurhaus⸗Reunion braucht man einen 
Vetter, den man nicht ernſt nehmen kann. Mit 
ihrem Gatten hatte ſie ſich ja im Kurbad ausge⸗ 
zeichnet unterhalten, aber fo amüſiert wie auf 
der Kurhaus⸗Reunion hatte fie ih doch nicht 
mit ihm. 

Wie aller Augen auf ſie beide geblickt, wie 
die anderen Tanzenden unwillkürlich inne hiel⸗ 
ten, wenn ſie beide daher kamen. weil man 
dieſem graziöſen Tünterpaar noch lieber zus 
ſchaut, als daß man ſelbſt tanzt, und wie fie 
flüſterten und laut davon ſprachen. daß dies 
Tänzerpaar wohl den Sieg auf dem bevorſtehen⸗ 
den Tango⸗Turnier davontragen würde. 

Ja, das war ein Vergaügen! 

Wie der Kurdirektor, Baron von Teſſendorf, 
ſich angelegentlich um ſie bemühte! Man fühlt 
doch gleich, man gilt etwas! 

Ungemein angeregt und freudig bewegt be⸗ 
gab ſich Frau Ada an ihres Vetters Arm von 
der Reunion in ihr Logis. Vor der Tür ihrer 
Penfion verabredete fie noch einmal mit dem 
Vetter für den morgigen Vormittag eine Tanz⸗ 
übung. Dann drückte Oskar den üblichen Kuß 
auf ihre Hand, und Frau Ada ſchlüpfte ins 
Haus 


1800 * Zweideutigfeit eines Orakels ſchloß, daß für 
Italien allein „die geheiligte Selbſtſucht im Inter⸗ 
eſſe des Vaterlandes“ maßgebend ſein könne. 


Hoffen wir, daß die Selbſtſucht, im Verein mit der 
unerquidlihen Ausſicht auf einen Winterfeldzug, 
den Söhnen des jonnigen Italiens auch weiterhin 
die Neutralität gebieten wird! Im Oſten, wo bei 
den ſchlechten, infolge andauernden Regenwetters 
oft grundloſen Wegen unſere ſchwere Artillerie 
ohne Vorſpann von 12—18 Pferden nicht vorwärte 
kommt, iſt eine Kriegführung, die darauf angelegt 
ſein muß, die Ankerlegenheit an Zahl durch 
Schnelligkeit der Bewegungen auszugleichen unge: 
mein erſchwert; beim Rückzuge der Armee Rennen⸗ 
kampff genügte die Zerſtörung einiger Chauſſeen, 
um eine wirfieme Verfolgung unmöglich zu machen. 
Es kann daher nicht überraſchen, daß eine Ru 
paufe eingetreten iſt. Da nähere RT auch 
von der Lage bei Warſchau, noch nicht vorliegen, 
jo müſſen wir uns in Geduld fallen und abwarten, 
welcher Art die Entwickelung der Dinge, von der 
die Meldung des Hauptquartiers ſpricht, im Nolan. 
lande ſein wird. Der Seekrieg mit England He 
in dieſer Woche unſer Verluſtkonto vergrößert, aber 
im ganzen iſt dies noch gering gegen die Verluste 
der britiſchen Marine; unſeren drei kleinen 
Kreuzern von zwei⸗, dreitauſend Tonnen nebſt fünf 
Torpedobooten und einem Unterſeeboot ſtehen auf 
engliſcher Seite vier gepanzerte Rieſen von 12⸗ bis 
14000 Tonnen, fünf & chützte Kreuzer von 3—35 
Tonnen, ein kleiner Kreuzer von über 2000 Tonnen, 
drei Torpedobootszerſtörer, ein Torpedoboot un 
zwei Unterſeeboote, die alle auf dem Meeresgrunde 
ruhen, gegenüber. Im großen und ganzen dürfen 
wir Be mit der zwölften Kriegswoche, obwoh fie 
nicht zu der glänzenden gehört, doch zufrieden ſein. 
Wohl iſt die Lage noch immer ernſt, und 175 
Kriegslied im Feldzuge 1914/15, das hoffentlich 
bald erſcheint, muß auf den Kehrreim geſtimmt ſein 
„Haltet aus!“ Haltet aus! mit dem äußerſten 
e nl das auch der Kommandant von 
Tiingtau für die jetzige Zeit fordert, ſonſt können 
wir in dem ſiebenvölkiſchen Kriege, der leicht no 
ein Acht⸗ und Neunvölkerkrieg werden kann, 5 a 
mit den Ehren beſtehen wie bisher. Dies gilt be 
ſonders für diejenigen unter den Rriegsfreimilligen, 
die auf die Rauheiten des Krieger⸗ und Kriegs 
lebens nicht gefaßt waren. Wir ſind in dieſem 
en fiengange auf uns allein angewie en, 
em — die Erkenntnis iſt nicht neu — Deutſchlaen 
hat manchen ſtillen Bewunderer, aber 1 
freund in der Welt. Sogar in den Vereinig 18 
Stonten, bie 1 1 hofften neee a 
unjerer Seite zu ſehen hofften, nimmt di 
Ks Handelspreſſe, wie der in Thorn eingeoghe 
gene Brief eines Deutſchen aus Perth Ambon De 
ſtätigt, eine feindſelige Haltung gegen uns ae 
zumteil allerdings infolge der Verleumdun e 5 
kabelbeherrſchenden und damit die öffentliche che 
nun EN LE Englands, das jede den 1 
Wiedervergeltung namentlich der belgiſchen Gehe 
ſamkeiten einſeitig als „hunnenartige, kannibeuſch⸗ 
Kriegführung“ brandmarkte. Die Deuiſchamerikaß 
aben deshalb ein kleines, wöchentlich erſcheinen 
latt „The Fatherland“ in enge 
herausgegeben, in welchem u. a. Brief 
und berühmter Mänenr, auch nichtdeutſch Hung 
öffentlicht werden, welche eine wahre Darſte ird 
der Sachlage enthalten. Auch die W rheit gere 
ja ſchließlich triumphieren, wie hoffentlich 7555 de 
Waffen dank unferen durch die Schule der Kaen ni 
hindurchgegangenen Truppen, auf welche die Ki 
Nation mit tiefer Dankbarkeit haut. Der 
tatismus, den zu untergraben ſo viele 
tätig geweſen, iſt über Nacht populär gewo 
wie auch Friedrich Naumann in einen ist in 
feiner Zeitſchrift „Die Hilfe“ ausführt. Se 
antimilitariſtiſchen Kreiſen, ſchreibt er, 1 Armee 
zieh ner de j 5 es die gu 19 99 
Millionen mehr bewilligt haben“. Sehr EI tig 


im Kaſernendienſt zu IE 
Volksheer iſt, als es i f De Keienensja + 
e die 5 ' 

s die 


0 

wie eine ſolche jetzt in Nordfrankreich ſteht? ui 
Ein Seitenſtück zu der Einnahme eines Joßff 

der Feſtung Namur durch einen Leutnant un 8 eld⸗ 

Mann ift die Gefangennahme einer ruſſiſchen Grau⸗ 

wache von 24 Mann durch 3 Mann vom 


Die ſchläfrige Zofe der Penſton die eben EI} 
paar andere Damen, die von der Reunion 9 
gekehrt waren, in ihre Zimmer geleitet gil 
folgte auch ihr, um ihr bei der Toilette DL; 


f 5 8 5 dig eit 
lich zu ſein. And da das Mädchen vor ud 10 
ſtumm war, konnte Frau Ada ihren ei al 


nachhängen und die ganze Reunion noch 
in Gedanken durchgehen. 


Se lack Ada 
Dann entfernte ſich die Zofe, und Fiträumke 


r. 
h 2 Kur 
Die Zofe meldete, daß bereits vor em ge 


a ni — ein 
Stunden — während der ee ei. den wolle 


Unwillig erhob fi Frau Ada, ließ NO cn 
Brief durch eine Türſpalte reichen und Ar 
nieder. Gewiß irgend ein gleihatliin® Toren 


es ſich gewiß nicht lohnte, ſich in 
Träumereien von gehabten 
menden Triumphen ſtören zu 

Aber man mußte doch wenigſten⸗ pet 
wem der Brief jeil So griff fie nach def rech 
ter der elektriſchen Beleuchtung, und er i ſie 
ſah fie im ſchnell erhellten Zimmer. 
einen Eilbotenbrief ihres Gatten in ſchre 
hielt. Was mochte er Eiliges en 
haben? In fliegender Haft riß ſie 
umſchag auf und las: g % daß du 

W geliebte Frau! Da ich weinen kur. 
dich hier ſchon allzu wenig um Politt weniger 
mern pflegteſt und es dort gewiß MC ſich der 
tun wirſt, muß ich dir mitteilen, daz enklicher 
politiſche Horizont leider in ſehr f 
Weiſe verdunktel hat.“ 


ich den 


denzer Regiment Ja f i 
ser 3 zent Jäger zu Pferde Nr. 4. Auf einem 
borouillenritt im Walde ſtieß, wie 1 in 
Ne in auf Urlaub befindlicher Angehöriger des 
nis berichtet, der eine Reiter, ein 18jähriger 
uff an einer Lichtung unvermutet auf eine 
Weil Feldwache, die auf der Wieſe kampierte. 
och 3 aber die Geiſtesgegenwart nicht. „Hände 
rt Zerrſchte er die Ruſſen in ihrer Sprache an. 
Far aſcht folgten dieſe dem Befehl. Als aber nur 
e Reiter erſchienen, machten die Ruſſen 
nicht! zu den Gewehren zu greifen. „Schießt 
SR rief ihnen der Rekrut zu, „die ganze 
falke 2 ſteht hinter mir, die macht euch alle 
en i as wirkte, und ohne Widerſtand zu leiſten, 
le ſich die Ruſſen als wehrloſe Gefangene ab⸗ 
rut Als keine Schwadron in Sicht kam und der 
Ei auf die Frage, wo ſie denn ſei, lachend auf 
afftzt zwei Begleiter wies, ſoll der ruſſiſche Unter⸗ 
unt etwas gemurmelt haben wie: „Du ver⸗ 
ſreiwillie Spitzbub'! — Wie dieſer Kriegs⸗ 
da 01 ſo haben die vielen Tauſende gehandelt, 
gerechte iſerne Kreuz ſchmückt, das mancher mit 
eilig Stolz heute in den Straßen Thorns trägt. 
885 5 8 wird das Gedächtnis derer ſein, die 
nach d. aterland gefallen, zwiefach, wenn ihnen 
epi 80 Eiſernen Kreuz das ſchlichte Holzkreuz auf 
auch er Erde zuteil geworden. Zu dieſen gehört 
u 9155 Sproß der alten Thorner Familie Lambeck, 
ie di ionieroffizier zu einer Abteilung Infan⸗ 
Walde ie alle Offiziere verloren, kommandiert, im 
Walde echt bei Montfaucon fiel und auch im 
erit fi ‚ein, Grab erhielt, das Leutnant Schneider 
dude d. einem kleineren, der Offizierdienſttuer 
9 en mit einem größeren Holzkreuz, mit ein⸗ 
muas em Namen und Erkennungszeichen, 
eutſch e. Hier wird er ruhen, wenn das Land 
Uri 555 wird, wenn nicht, aber nach Deutſchland 
Tapfeze racht werden. Dem Andenken dieſes 
einem „wies der Diviſionskommandeur in 
Ehre auch erbefehl eine beſondere Ehre, die eine 
ont 8 für die Familie Lambeck iſt, in deren 

ik er den Ehrenplatz erhalten wird. 


Den lebend i uſſ i 
D benden Kriegern aber müſſen wir unſere 
Auch bieten auch in ſichlbaren Zeithen RR 
jetzigen er gilt das „Haltet aus!“, beſonders in der 
miteroß Jahreszeit. Ein Krieger, der Antwerpen 
gischer 855 — don dem, wie er ſchreibt, ein bel⸗ 
geglaubt N gesagt haben ſoll: „Ich hätte eher 
9 En „daß die Welt noch in dieſem Jahre unter: 
wünsch als daß Antwerpen fallen würde“, — 
allen lich in einem Briefe an ſeine Mutter „vor 
vorläufig en etwas zu a von den Wollſachen 
ofe 1505 nur je ein Stück, alſo ein Hemd, eine 
wollenegte W zwei Paar Strümpfe, ein 
für Ma Halstuch, Ohrwärmet, Fußlappen — die 
auch wur beſſer ſind als wollene Strümpfe und 
Ion gu 2 halten — ein Paar wollene Hand: 
3 er njere „Strickſtuben“, die jetzt an die 
Dürfen 5 verſchollenen Spinnſtuben getreten ſind, 
Strumpf alſo nicht auf die Anfertigung von 
Liste 15 5 und Pulswärmern — die in der obigen 
für die enthalten ſind — beſchränken. Aber auch 
aht besten tigen Bedürfniſſe muß geſorgt werden, 
die ſtes urch Zuſendung von Seimatszeitungen, 
der ai tbochwill ommen ſind. Die Verleger auch 
roch Et Provinzialpreſſe, die in dieſer Zeit 
171 mehr als die Großſtadtblätter mit 
vieles, 10 eiten zu kämpfen hat, tun ja ſchon 
orde run neben anderen an ſie herantretenden 
eremplargen das Verlangen nach Frei⸗ 
tun. In SB, u befriedigen, können aber nicht alles 
daß Bob den iſt es daher ſchon Brauch geworden, 
i e chenden 85 Stadt 195 Land für 
als Gn chenden Truppen auch Zeitungen 
gef hafter ftiften, indem he bei den ee 
bestimme len eine größere Anzahl Exemplare für 
dafür ei 5 Truppenteile beſtellen. Die Poſt erhebt 
wozu 1 e Amſchlagsgebühr von 50 Pfg. monatlich, 
der Pr der Bezugspreis der Zeitung kommt, 
abgelauz a ein Monat des Vierteljahres bald 
erden En nur für zwei Monate entrichtet zu 
zeitungen färbt Das Poſener Beiſpiel, Heimats⸗ 
wird u ür unſere Truppen im Felde zu ſtiften, 
bei in eifellos überall Nachahmung finden. Jer; 
Seitunge auch daran exinnert werden, daß das 
Bettdeg papier — das in Newyork z. B. auch zu 
armen Bor Weſten, Sohleneinlagen u. a. von der 
liches Wävölkerung verwendet wird — ein vorzüg⸗ 
zuteilen Armemittel At, wos den Empfängern mit⸗ 
Verſona Br Die Feldpoſt, die ſchon, bei gleichem 
15 Amici 1870, die große Mehrbelaſtung durch 
nicht aß hekarten die es vor 44 Jahren noch 
gab, zu bewältigen hat, wird zwar dadurch 


Erich will ſich ei i 

1 a einen drolligen Scherz mit 
Gase machen, dachte ſich Frau Ada. Es in eine 
Sg perei auf meine völlige Intereſſe⸗ 
welter. in politiſchen Dingen. Dann las ſie 


1 ſind ernſtliche Verwickelungen entſtan⸗ 


und m iß n HE 
wer en man weiß noch nicht, was daraus 


Örfe iſt die Sti | ider i 
N a mmung ſehr ernit, und leider i 
= 9 ohne Wirkung auf unſer Re 
ine x blieben. Es find geſtern und heute durch 
er „uhterlichen Kursſturz rieſige Vermögen 
55 en gegangen, und leider, leider bin auch ich 
anner uach auf ain er weil ich bis heute 
er einen Amſchwun Sti 
hoffte, ſtark oe ie 

Adeſſen brauchſt du nicht völlig den Mut zu 
Kr teren. Dein Vermögen iſt in ganz ſicheren 
ja 1 vorhanden, und ſchließlich bietet uns 
a eine Stellung jeden Rückhalt. Meine Er⸗ 

85 nie aber find jo. gut wie dahin. Indeſſen 

n hit du auch da nicht allzuſehr zu jammern; 
a wenn mich dieſer Schlag auch recht hart 
= u da du weißt, welche Abſichten ich hatte, 
ain daß mir dieſe Erſparniſſe die Grundlage 
Si: baldigen Etablierung ſein ſollten, ſo 
= übe ich Doch, daß eben auch bei einer Ande⸗ 
Ang der Situation dieſe Schappe in ein paar 
„ehren wieder eingeholt ſein kann. Indeſſen 

w einer ſolchen Zeit ift es ſchlecht, zu weissagen. 


da Natürlich, mein liebes Kind. hätte ich dir 
an alles nicht geſchrieben und hätte dir mit 
1 geschäftlichen Sorgen nicht deine See⸗ 
eie geſtört, wenn ich dir dieſe Mit⸗ 
x ungen nicht zur Erklärung der Bitte, die ich 
n fie knüpfen muß, ſchuldig wäre. In ſolcher 
eit, meine geliebte Frau, 


mag, vielleicht ein Krieg, grö d 
f dvielleicht e g. größer und 
gurchtbarer, wie wir ihn jemals gehabt. 1 5 der 


hat man doch das! 


noch weiter belaſtet, aber gewiß auch damit fertig 
werden. Wie die deutſche Eiſenbahnverwaltung, 
die ſich glänzend bewährt hat, wird auch die 
deutſche Poſtverwaltung — der man im Anfang 
des Krieges den Vorwurf, verjagt zu haben ohne 
Einblick in die a a Vexrhältniſſe, machen zu 
dürfen geglaubt hat, — ihrer ſchweren Aufgabe 
ſicherlich gerecht werden. 

Gern wird man vernehmen, daß unſere be⸗ 
rühmte Honigkuchen⸗Induſtrie ſich auch in dieſen 
ſchweren Zeiten behauptet. Nicht nur, daß der 
Verzehr der fremden Regimenter, die durch Thorn 
gezogen oder hier in Garniſon liegen, ſehr ſtark 
war — auch bei der Bewirtung auf den Bahn⸗ 
höfen waren die Honigkuchen beſonders auch von 
den Verwundeten ſehr begehrt und vor den Butter⸗ 
broten bevorzugt —, auch von auswärts, wie 
Königsberg, Danzig uſw., laufen 1 Fabritbeſ ſo 
zahlreich ein, daß dieſe, wie Herr Fabrilbeſitzer 
Guſtav Weeſe uns mitteilt, kaum bewältigt werden 
können. Das iſt ſehr erfreulich, wenn auch der 
Verdienſt bei den hohen Preiſen der Roh⸗ 
materialien nicht ſo groß ſein wird wie ſonſt. 
—..—.ß§;,ͤ — . :᷑ [—— — ̃ —— 


Eingeſandt. 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Wenn man es ſchon hinnehmen muß, daß zu 
allem übrigen, was der Krieg bringt, ſich auch noch 
eine Hundeſperre geſellt hat, jo erſcheint es 
doch als eine unnötige Verſchärfung 
dieſer Maßregel, daß die Hunde an det 
Leine geführt werden müſſen. Es liegt die 
Gefahr vor, daß lebhafte Tiere, wie z. B. die For: 
terrier, durch einen ſolchen Zwang erſt krank und 
verbiſſen werden, wie man es bei angeketteten 
Hunden — die dann für tollwütig ausgegeben wer⸗ 
den — erlebt hat. Tiere ſolcher Art müſſen ſich aus⸗ 
laufen. Ein feſter Maulkorb dürfte doch 

enügen, zumal in dieſer kühlen Jahreszeit eine 
Ausbreltung der Tollwut kaum zu beſorgen iſt. 
X. 


* 


Es ſei hiermit auf einen Unfug hingewieſen, 
der zurzeit wieder mit der Verſendung eines 
Gebets getrieben wird. Meine Tochter erhielt 
dies kürzlich zugeſchickt mit der Aufforderung, es 
etwa 9 Tage hintereinander täglich an einen ande⸗ 
zen ohne Unterſchrift weiterzuſchicken. An ſich wäre 
dies ja harmlos, da gegen die Form des Gebets 
nichts einzuwenden iſt. Aber mit der Aufforderung 
iſt die Drohung verknüpft, daß, wer das Gebet nicht 
weiterſende, kein Glück mehr habe, während der⸗ 
jenige, der der Aufforderung nachkomme, am 
9. Tage eine große Freude erleben und von allen 
Schmerzen befreit ſein werde. Durch ſolchen Aber⸗ 
glauben werden jugendliche Gemüter leicht ver⸗ 
wirrt, ſodaß ſelbſt gebildete Mädchen der höheren 
Schulen ſich dem Zwange fügen, nach abgeſehen von 
den Koſten, die dies auferlegt. Die Schule ſollte 
hier über das Weſen des Gebets aufklärend 0 


* 


Auch in der Kriegszeit ſollte nicht vergeſſen 
werden, die Treppenflure der Häuſer zu 
erleuchten, die man jetzt oft auch in mehr⸗ 
ſtöckigen Häuſern trotz der polizeilichen Mahnung 
dunkel findet. Wenn das Petroleum zu teuer wird, 
ſo nehme man das alte Nachtlämpchen aus Groß⸗ 
vaters Zeit: ein Waſſerglas ziemlich gefüllt mit 
Waſſer, darauf ſchwimmend eine Schicht Ol, auf der 
ein kurzes 1170 en Docht liegt, gehalten von einem 
Stückchen dünner Pappe, durch das es, wie die Achſe 
durch das Rad, hindurchgeht. Das genügt zur Be⸗ 
leuchtung und iſt ein billiges Mittel. . 

Einer für viele, 


Ueber das Genie des Keldheren, 


das wir heute mit Stolz in ſo mannigfaltigen 
Dffenbarungen unſerer Heerführer bewundern 
haben, finden wir einen wertvollen Aufſatz im Ok⸗ 
toberheft von Velhagen und Klaſings Monats⸗ 
heften. Der ungenannt gebliebene Verfaſſer . 0 
an das bekannte Moltkeſche Wort von den vier 

an, die dem Feldherrn nie fehlen dürften: Geld, 
Geduld, Glück und eben Genie. Was dieſes angeht, 
iſt es eine wahrhaft ſchöpferiſche Eigenſchaft, die 
durch kriegsgeſchichtliches Wiſſen wohl ergänzt, aber 
nimmer erſetzt werden kann. Die Phantaſie ſchaut 
in das Verborgene (und im Kriege wird der Feld⸗ 
herr trotz aller heutigen Aufklärungsmittel immer 


Bedürfnis, alle ſeine Lieben um ſich zu haben, 
zumal man eben garnicht weiß, was noch daraus 
werden kann. Vielleicht erfolgt ſchon morgen un⸗ 
ſererſeits die Mobiliſterung. Die Situation 
kann garnicht ernſt genug aufgefaßt werden. 
Jedenfalls habe ich alle meine Angelegenheiten 
ſo geordnet, daß, wenn ich zum Heere eingezogen 
werde, ich jederzeit ins Feld rücken kann. 

So bitte ich denn, liebes Kind. brich ſofort 
69005 die Br a Telegraphiere mir um⸗ 
gehend, wann du kommſt und mit wel 5 
ich dich erwarten kann. | ee 

Auf baldiges Wiederſehen alſo. meine ge⸗ 
liebte Frau! Es tut mir herzlich leid, daß ac 
dein Vergnügen, welches ich dir ſo ſehr gönne, 
ſtören muß. Aber ſo ſehr ernſtlich ich auch hin 


und her überlegte ich mußte dich zurückrufen. Es k 


wäre für unſer beider Beſtes unver 

wollte ich dich dort unter ſo uuſicheren Bean 
niſſen allein laſſen. Gibt es Arien — und 
leider wage ich nicht zu hoffen, daß ein folder 
noch unvermeidlich ſei, — fo iſt vielleicht deine 
Rückkehr ſchon in den nächſten Tagen geſtört, 
und es könnte paſſieren, daß ich ins Feld müßte, 
ohne dich noch erſt geſehen zu haben und dir den 
letzten Abſchiedskuß auf die Lippen zu drücken. 

Vielleicht ſehe ich zu ſchwarz! Ich wünſchte, 
es wäre ſo, doch haben mir die letzten Tage ge⸗ 
zeigt, daß ich nicht zeitig genug ſchwärzer ſah, als 
es für unſer Vermögen gut war. Biſt du, mein 
geliebtes Kind, bei mir, ſo werde ich vielleicht 
die Lage heiterer anſehen. 

Alſo komme ſofort! And vor allem telegra⸗ 
phiere, wann du hier eintreffen kannſt. Taufend 
an Küſſe von deinem dich zärtlich liebenden 
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ortſetzung folgt.) 


vor Rätſeln ſtehen), fie ergänzt die einlaufenden 
Meldungen, ſte malt vor dem geiſtigen Auge ein 
Bild jeder Lage. Der ſchöpferiſche Geiſt findet 
Mittel und Wege, der A d Geiſt des wah⸗ 
ren Genies wird ſie ſelbſt in den verzweifeltſten 
Lagen zu finden wiſſen. Friedrich der Große nach 
Kunersdorf, Napoleon im Feldzuge 1814 zeigten, 
weſſen der e Geiſt fähig iſt. Er führt zum 
ungeſtümen ie . er gönnt dem Feinde nicht 
Ruhe noch Make ni aum noch Zeit zum Atem⸗ 
keiten; er läßt auch aus dem Unglück neue Kräfte 
erſtehen. Er iſt ſchließlich die Quelle der Geiſtes⸗ 
gegenwart und der Entſchloſſenheit. 

And kein Wort von Tapferkeit? Die perſönliche 
Tapferkeit ia man als etwas Selbſtverſtändliches 
gusſcheiden. Gewiß wird ſo mancher heutige Feld⸗ 
herr es in der Tiefe ſeiner Seele ſchmerzlich empfin⸗ 
den, daß es ihm nicht mehr vergönnt iſt, oder doch 
nur in den allerſeltenſten Fällen vergönnt ſein 
kann, in dem Augenblick der Entſcheidung den 
Degen zu ziehen, ſich an die Spitze ſeiner Bataillone 
zu ſtellen, Offiziere und Soldaten mit ſich fortzu⸗ 
at ieg. Aber der Feldherr gehört nicht 
mehr in die vordere Linie. Er Gehört zu ſeinen 
Karten, in den Mittelpunkt, in dem die Telegra⸗ 
phen⸗ und Telephondrähte ſich vereinigen. er 
Schlachtenlärm darf ihn nicht ſtören. Ausnahms⸗ 
weiſe vielleicht nur wird er von überhöhter Stellung 
aus, wie König Wilhelm bei Sedan, Augenzeuge 
eines gewaltigen Ringens werden. Trotzdem muß 
er der Tapferſte des ganzen Heeres ſein. Denn er 
muß, wie Feldmarſchall von der Goltz jo ſchön jagt, 
in dem Augenblick der höchſten Gefahr, wo alles 
en mit benommenen Sinnen arbeitet, immer 
dene ender und 71 1 or werden. Dann 
müſſen ſich ſeinem Genie alle die buchse Kräfte 
vermählen, die ihn hoch über die Maſſen erheben. 

n ſeiner Seele ruhen dann Wohl und Wehe der 

eere. Er it die Armee, oder nach dem Ausſpruch 

it ales Die Menſchen ſind nichts — ein Mann 
I 

Ein großes 455 ſoll der Feldherr ſein eigen 
nennen. Aber weich darf er nicht ſein. Den Sams 
mer der Schlachtfelder darf er gewiß empfinden, 
aber ſich nimmer von ihm beeinfluſſen, beherrſchen 
laſſen. Alle großen Feldherren, auch wenn ſie im 
Leben weicher Regungen fähig waren, ſind unerbitt⸗ 
lich hart im Kriege pen Sie forgten in Treue 
für die Gefunden und Leidenden, ſie hatten Herz 
für die chen Aber wenn es gilt, ſoll der Jieb ber 
kein Menſchenopfer ſcheuen. Nur das eine Ziel, der 
Sieg, darf vor ſeinen kalt wägenden Sinnen ſtehen. 
Und ein wunderbarer Zug der Menſchenſeeke offen: 
bart ſich darin, daß die härteſten Führer ſtets am 
pöpald te de ihren Soldaten vergöttert wurden — 
obald ſie den Sieg an ihre Fahnen zu feſſeln wuß⸗ 
ten, wenn das Heer an ſie glaubte. 


Auf neutraler Erde. 
Schweizer Bilder von Dr. Max Beer⸗Bern. 


— (Nachdruck verboten.) 

Nun liegt die Schweiz da wie eine Inſel. Nicht 
die Inſel im friedlichen See, an deren Strand die 
fröhlichen Luſtkäyne und die ſchweren Laſtboote an⸗ 
legen. Sie liegt da wie ein Eiland inmitten des 
brandenden Meeres. Kein Schiff verläßt mehr, be⸗ 
ſucht mehr den Hafen. Und an den Geſtaden ſtehen 
die Männer in Wehr und Waffen und türmen die 
Dämme auf, um dem Anprall der Wogen zu be⸗ 
gegnen. 

Längs der zackigen Grenze ſtehen ſie da, ſie, die 
geſtern noch kaum die Grenze verſpürt. Rauhe, 
junge Burſchen, an See und Fluß und Berg. Ge⸗ 
wehr bei Fuß ſpähen fie hinüber in die kriegeriſchen 
Lande. And lauſchen auf den dumpf rollenden 
Donner der Kanonen, der von weit drüben her⸗ 
überhallt, derweil die Mütter und Weiber beten, 
Gott möge den furchtbaren Schall fernhalten von 
den eigenen Heimſtätten. i ; 


* . 


* 

Dann und wann dringt in die Abgeſchiedenheit 
der waffenſtarrenden Neutralität der Schatten des 
Krieges. 

Nachts fährt ein Zug aus Frankreich durch die 
ſtillen Schweizerbahnhöfe. An allen hellen Fenſtern 
lehnen die deutſchen Sanitätsoffiziere. Sie kehren 
aus Frankreich zurück, und in ihren ernſten Augen 
liegt, dem Fremden faſt ſichtbar, all das Große und 
Furchtbare, das ſie geſehen. 

Einige Wiſſende haben ſich am Bahnhofe einge⸗ 
funden. Und hinter der Abſperrung lugen ſie neu⸗ 
gierig, unwillkürlich erſchauernd hinüber zum 
Bahnſteig, an dem der Zug ſteht mit den Männern 
aus dem Kriege. Den deutſchen Männern, die auf 
dem Schlachtfelde wandelten, inmitten der Toten. 

And durch die Schauenden geht ein Raunen 
und Flüſtern. And in ihre gemächlichen Vor⸗ 
ſtellungen aus Zeitungen und illuſtrierten Heften 
ſchleicht ſich das lebendige Bild hinein. 

And ſie ahnen leiſe, was der Krieg iſt. 

* * 


* 

Ich ſtehe droben auf dem Schänzli in Bern. 
Drüben leuchtet die Anberührtheit des Eiger, des 
Mönch, der ſchneeigen Jungfrau. And unten grünt 
die leichte Schlangenlinie der Aare. 

15 der Luft zittert göttliche Ruhe und Heiter⸗ 
eit. 


Da ſchreitet an mir langſam eine ſchwarzge⸗ 
kleidete Frau vorüber. Ihr Angeſicht ijt erſtarrt 


in ſteinernem Schmerz. Ihr Ausdruck wandelt die 
ganze Natur. 


And man erzählt mir: 

8 Dieſe Frau ich Schweizerin. Sie hatte vier 
Söhne. Zwei aus erſter Ehe mit einem Franzoſen. 
Zwei aus zweiter Ehe mit einem Deutſchen. Aber 
ihre Mutterliebe war neutral wie ihre Heimat 
Nun ſind alle vier Söhne im Kriege gefallen Die 
einen in deutſchem Feldgrau. Die anderen in den 
Ei 55 7 Und die Leute murmeln, ſie wären 
Er Bi a Schlacht gefallen, die einen gegen 

Die alte Frau geht langjam an der Ba 
dahin, in dem Frieden der e Ä 
* * 


„ 

Var dem Zeitungskiosk, am Bahnhofsol. 
durchfliege ich ſchnell die eb fsplaße, 
Zeitung. en gekaufte deutſche 


„Haben wir jeſiegt?“ berlinert es hinter mir. 


getrennt durch ein Meer 


Der Fragende it ein Schweizer Soldat, und 


im ſingenden Hamburger Ton wiederholt fehl: 
Kamerad, auch in der eidgenöſſiſchen Uniform, die 
F 


rage. 

And fie find außer ſich vor Freude, als ich ihnen 
beſtätigen kann, daß „wir“, die Deutſchen, geſiegt 
haben. 

Und ſie erklären mir: „Vater war Schweizer. 
Wir aber ſind aus Berlin und Hamburg gebürtig. 
Wir tun hier ſtreng unſere ſchweizeriſche Pflicht. 
Aber wir müſſen doch wiſſen, ob wir geſiegt haben!“ 


Ein Offizier der franzöſiſchen Schweiz kommt 


vorbei. Militäriſch grüßen ſie. 

Dann aber murmeln ſie: „Ach, wer doch mit⸗ 
könnte, drüben!“ 

Und dann gehen ſie, ſtramm, wie deutſche Sol⸗ 
daten, zurück an ihre Grenzbewachung, aber hoch⸗ 
erfreut, daß „ſie“, daß wir geſiegt Haben! d 

* = ** 

Im Kaffeehaus in Bern. 

Die Kellnerin läuft hin und her. „Frankfurter 
Zeitung“! — „Neue Freie Preſſe“! — „Matin“! 
„Daily Mail“! — „Retſch“! — Und fie verteilt die 
großen, rauſchenden Papierbogen, dieſe Fahnen der 
Völker. Und bei jedem Zeitungstitel, den ſie mit 
gleichgiltiger Stimme ausruft, horchen wir auf. 
Und muſtern neugierig mißtrauiſch den Gaſt, deſſen 
Volkszugehörigkeit die Wahl des Zeitungsblattes 
enthüllt. 

Ein jeder verſenken wir uns in unſer Heimats⸗ 
papier. Schlürfen unſeren Kaffee. And ſitzen da 
auf das friedlichſte unter den gedämpften Lampen. 
Der Wirt, ein Wiener, durchſchreitet höflich das 
Lokal. Er grüßt einen Ruſſen, der korrekt dankt. 
Er fragt den Engländer, ob er noch etwas wünſche. 
Und er ſtellt dem Franzoſen Zündhölzer hin und 
reicht ihm Feuer. Mir, dem Deutſchen, wird ein 
beſonders freundlicher Gruß. 

Von den oberen Räumen ſchwingt ſich ein 
ſchwermütiger Walzer hernieder. Denn Vater⸗ 
landslieder ſummen hier nur unhörbar in der 
Seele. Wir ſitzen da alle friedlich unter den ge⸗ 
dämpften Klängen. Es iſt der ſchönſte Friede. 

Wir leſen, ſchlürfen und ſchweigen. Aber ab 
und zu werfen wir feindliche Blicke aufeinander. 

Das Fieber des Krieges brennt in unſerem 
Blut. 

Ein Zeitungsverkäufer tritt herein. 
blatt! — Extrablatt!“ 

Mit der gleichen Haſt, aus derſelben durch 
lange Unruhe geſteigerten Erregung heraus, ſtrecken 
wir alle die Hände aus. And hüllen uns nun ein 
jeder in die Taten und Hoffnungen unſeres Vater⸗ 
landes. f 

Das kurze Blatt iſt geleſen. Eine jede Zeitung 
haben wir bereits dreimal auswendig gelernt. 
Nun hocken wir da, ein jeder tief einſam, ein jeder 
von dem Nachbar am 
Nebentiſche, und freſſen die große Langeweile und 
die ſchwere Ungeduld in uns hinein. And warten 
auf Siege. Und denken der Heimat. And ſchicken 
die Träume hinaus auf die wilden, dampfenden 
Felder. 


Allmählich flattert ein Wort ums andere von 
Tiſch zu Tiſch. Die unvermeidlichen Worte der 
Höflichkeit. „Geſtatten Sie, bitte?“ — „Darf ich 
dieſe Zeitung nehmen?“ und dergleichen dumme, 
bedeutungsloſe Worte mehr. 

Aber dieſe Worte ſind geladen mit den ſchwer⸗ 
ſten und dumpfſten Gefühlen. Sie ſind eingewickelt 
in hundert Gedanken. Die ganze Atmoſphäre des 
Krieges laſtet auf ihnen. Es ſind Worte ohne In⸗ 
halt und ohne großen Sinn. Aber ſie gehen von 
Volk zu Volk. Der Deutſche ſagt ſie dem Eng⸗ 
länder. Der Ruſſe dem Sſterreicher. And ſie wer⸗ 
den mit einer übertriebenen Höflichkeit geſagt. And 
allein aus dieſer geſchliffenen, ſchwer betonten 
Höflichkeit könnte man erraten, daß die Völker all 
dieſer anſcheinend ſo ruhigen Kaffeehausgäſte im 
blutigen Kriege miteinander liegen. 

Hier und da erwächſt allmählich aus den loſen 
Brocken der hingeworfenen Worte wirkliche Unter⸗ 
haltung. Man ſpricht vom Wetter, von der Stadt 
und dergleichen, Geſpräche, wie Fremde ſie mit⸗ 
einander auf der Reiſe führen. Aber ſchließlich 
drängt der Gedanke, der bei allen hinter den 
kleinen Worten ſteht, zum Ausdruck. Und man er⸗ 
wähnt den Krieg. Vorſichtig und höflich, wie ſich 
das für wohlerzogene Leute auf neutralem Boden 
ſchickt. Und endlich findet man ein Kriegsgeſpräch, 
an dem jeder teilnehmen kann. Man ſpricht von 
den Opfern. Man gedenkt der Toten. Eine merk⸗ 
würdige Gefühlsgemeinſchaft erhebt ſich unter uns 
allen. Und es ſcheint, als wären wir alle in einem 
Lager. Und als ſtänden wir alle gegen einen, gegen 
den furchtbaren Tod, das Maſſenſterben, das keine 
Nationalität mehr kennt. 

Gehen wir endlich nach Hauſe, ſo grüßen wir 
einander höflich. Aber wir reichen dem anderen 
niemals die Hand. Es iſt einem jeden unmöglich, 
ſeine Hand jetzt in die fremde Hand zu legen. 

Am nächſten Tage erzählt uns dann wohl die 
Kellnerin, daß dieſer oder jener nicht wiederkehrt. 
Auch er iſt jetzt unter die Fahnen ſeines Landes be⸗ 
rufen. Dann fällt vor irgendeinem Tiſche ein Wort 
der Achtung für den Verſchwundenen. Und dann 
ſchweigen wir wieder. Und ſenken uns in unſere 
Heimatsbläter. Und ſuchen, ſtumm, fieberhaft 
ſtumm, nach Siegen, nach unſeren Siegen, über die 
Völker der Nachbarn, am Tiſche nebenunn 
— —— . — 

Es iſt boch Gedankenſplitter. = 
8 och faſt in f x N in 
ein großer deutscher Krieg deen de = 


„Extra⸗ 


Normaluhr richtig geſtellt hat für hundert Jahre. 
Bismarck. 


EN 


lerrmann Seelig 
das Haus der Moden. 


wohlleile Verkauistage fur Kinderkleider 


Huren günstigen Einkauf eines grossen Posten Kinderkleider, welche für das Ausland bestimmt waren, verkaufe ich, soweit Vorrat: 


Serie 1. Serie II. Serie III. 


Reizendes, dunkelblaues Kinderkleid aus] Entzückendes, schottisch-kariertes und | Elegantes Cord-Sammet-Kinderkleid, prima 
prima reinwollenem Stoff und nur prima | römisch-gestreiftes Kleid aus prima rein- | Qualität, mit weissem, gesticktem Kragen, 


Verarbeitung, 


für Kinder im Alter 
von 6—7 Jahren Mk. 
5 für Kinder im Alter 
. von 7—8 Jahren Mk. 


8,00 
9,00 


wollenem Stoff, sehr modern verarbeitet, 


für Kinder im Alter 
von 6—7 Jahren Mk. 
für Kinder im Alter 
von 7—8 Jahren Mk. 


9,00 
10,00 


steigend um 1 Mk. bis zu 14 Jahren. 


sehr schick verarbeitet, 
für Kinder im Alter 
von 6—7 Jahren Mk. 
für Kinder im Alter 
von 7—8 Jahren Mk. 


16,50 
13,00 


steigend um 1,50 Mk. bis zu 12 Jahren. 


steigend um 1 Mk. bis zu 14 Jahren. 
je, EINIGER Kinderkleider sind mit Rücksicht auf die erstklassige EHE 175 
zum Teil bis auf 50% ermässigt. 
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Annen |, e d e va Schöne Maſtenten, jr SM. N. Jah Funn 


Meisel haben gemeinſam unſere Vertretung e Wir 
bitten unſere Patienten, vorkommenden Falles einen dieſer Kol⸗ 
legen aufzuſuchen, demſelben aber ſogleich bei Beginn der Be⸗ 
handlung mitzuteilen, daß er als Vertreter eines der ee 
in Anſpruch genommen wird. 


D. zeitgem. Ausbildung gute S 
Verwalter, e 
Molkereibeamter. Proſp. koſte 


durch den Direktor J. Krause, _- 
... 
Auf2Loseein 


der monatlichen Kaſſeureviſion Diens⸗ 
tag den 27. Oktober d. Is., nach ⸗ 
mittags und Mittwoch den 28. 
Oktober d. Is., vormittags bis 11 
Uhr für das Jublikum geſchloſſen. 
Thorn den 23. Oktober 1914. 


fette Gänſe, her Pfd. M. 0,55, 


Der Magiſtrat. 


Unterricht 


in neuzeitſichen 


Handarbeiten 


erleilt B. Gelhorn, Gerechteſtr. 25. 
Aufzeichnungen für alle Arten Hand⸗ 
arbeiten werden ausgeführt. 


Stenuographie, 
Muſchinenſchreiben 


ꝛc. lehrt erfolgreich 
Friedewald. Gerberſtraße 18. 


Klavierſtunden 


erteilt J. Jahnke, Neuft. Markt 11. 3. 
„Friſche 


Schnitzel 


offeriere billigſt. 
E. Kownatzki, Bromberg, 


Louiſenſtraße 14. Fernruf 955. 


Frisierkämme 


aus Horn, Büffelhorn, Gummi, 
Zelluloid, Elfenbein, Schildpatt. 


Kopfbürsten 


in sehr grosser Auswahl von 
50 Pfg. an. 


Kleiderbürsten, 
Taschenbürsten, 
Zahnbürsten 


in allen Preislagen 
empfiehlt 


I. ende Naehll, 


Seifenfabrik, 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Myrtenkränze 
ſowie Hochzeitsgeſchenle 


kaufen Sie am billigſten nur im 


Tolal⸗Boldwaren⸗Ausverkauf 


Breiteſtraße 46, 1. Et. (am Altſt. Markt). 


Reparaturen „und Reuſetzen 
Rachel ei. „Karhherden 


Tee 


"Rabatt für die Zwecke des Noten Kreuzes. 


Thorn, im Oktober 1914. 
Die zum Heere eingezogenen Zahnärzte: 


Merres. 


V. Janowski. 


täglicher 
1 


Schaefer. 


Für Depoſitengelder 715 üten wir bis 
auf weiteres: 
bei Kündigung 4 7% per anno, 


n 85 1 7 n 


Äorddeutfähe Kreditundali, 


Filiale Thorn. 


Ohne Preiserhöhung! 


Beſten, friſchen 


d 3, 4, 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Pak. /, Ya ½¼ Pfd. und zahle von allen 


Tee⸗Verkäufen 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel 80 Adler“. 


Aeltere, gebildete Dame ſucht ſchrift⸗ 
liche Beſchäfligung. Angeb. m. Hon. unter 
Z. 175 an die Geſchäftsſt. d. 


zwei junge Mädchen 
ſuchen während der Kriegszeit paſſende 
Stellung gleich welcher Branche. Ange⸗ 
bote unter F. 181 an die Geſchöstsſtelle 
der —.— 


Einen Zijclergeeflen 


ſtellt ſofort ein 


A. Schröder. Coppernikusſtr. 41. 


Sultlergeſellen 


hrt ſofort beſtens bei billigen Preiſen 4. für ſogleich 


5 110 nach auswärts. 
ſeulager L. Müller N 
Fernruf 260. Thorn. Segler g. 


Platz Vertreter 


Kulliven & Co., Berlin, Friedrichſtr 74. 


A. Stephan, Sattlermeifter, 
Bäcker 


f. eingef. flotten Ark. gef. Angeb. bef. ſuch 


horn. 


Culmerſtraße 18. 


Stammzüchterzides groben weilen —— Erstklassige — 
Edelschweines 


= Aeltere Tiere auf Anfrage. 
ikenkof b. Schönsee, .- Fr. 


„Brefle”. 
x Führung Taſchengeld. 


I junge Herren berüdjichtigt, die noch nicht 
9 in Stellung geweſen ſind. 


. 


Paul n 


Zuchteber und Sauen 
= In allen Altersklassen = 


Abgehärtete Tlere von 
Bene robuster Körperform 
hoher Mastfähinkeit 


Eber Sr 3 Mon. 60 M. 
Sauen,, „ „ẽ 50 „ 


Zum ſofortigen Antritt 


oder 1 ſpäter wird 


ein Eleve 


aus guter Familie zur Erlernung der 
Landwirtſchaft unter meiner direkten 
Leitung geſucht. Ohne Gehalt, freie 
Verpflegung ausſchl. Wäſche. Bei guter 
Es werden nur 


Peters, fünigl. Oberamtmaun, 


Domäne Papau b. Wrotzlawken Meftor. 
Schuhmachergeſelle 


wird ſofort verlangt. 
Beſohlanſtalt. Strobandſtraße 4. 


in Schäfer 


mit Scharwerkern 


findet gute Stellung in 


domüne Steinau, 


Tauer. 


Suppenhühner, Stil M. 200-2. 
E feiſte Faſanhi ähne, 1 


per Stück M. 2.00 — 2.25, 


feiſte Faſanhennen, 


J. G. Adelpk, Breiteſtraße 3. 


Auch während des Krieges wird mein Be⸗ 
trieb in vollem Umfang aufrecht erhalten. 


Alle Arbeiten, wie 


Färben, chemisch Reinigen, Garzinenwaſchen ar. 
werden ſtets ſorgfältig und möglichſt ſchnell aus⸗ 


geführt. 


Färberei, chen. Sajdnnltlt J H. Wagner, 


See 943. 


Eliſabethſtraße 10. 


Arbeiter 
Gaswerk _ 


ſtellt für dauernde Beſchäftigung ein 
F. Schmahl, Militäreffekiens 
geſchäft, Katharinenſtraße 5. 


Jüngere 


Kaſſtexexin“ 


ſucht per 1. November 


Mel. Külfhaus MI. S. Leiser. 


ſtellt ein 


Maſchinenarbeiter 
und Tiſchlerlehrlinge 


geſucht. 
Möbelfabrik Pidun. Mucker. 


Maurer 


und Arbeiter 


finden ſofort Beſchäftigung beim Neubau 
der Feldartilleriekaſerne in Mocker. 
dungen auf der Bauſtelle beim Maurer⸗ 
volier Korezynski. 


Ein junger, tüchtiger und nüchterner 


Hausdiener 


wird von ſofort geſucht. 


Herrmann Seelig. 


Meldungen morgens zwiſchen 8-9 und 
18 Uhr. zwi 


abends 7 
Mehrere 


können ſich melden. 


F. Jenz, Allſt. e. Kirchhof. 
Eine Frau 


zum MReinmachen wird geſucht 
Schützenhaus Thorn. 


Minen. für alles 


geſucht. Breiteſtraße 1, 2. Et. 


Anſwärterin 
für den ganzen Tag ſolort geſucht. 
Lindenſtraße 45a. 


Buch 


Suche zum jofortigen Eintritt 


ein Lehrmädchen. 
M. Fischer. 
Altſtädtiſcher Markk 36. 
Jüngeres Aufwarlemädchen ſofort ges 
ſucht Fiſcherſtraße 38, Erdgeſchoß l. 
Empfehle: Köchin, Mädchen für alles 
mit guten Zeugniſſen. 


Angelika Kobusinski, 
gewerbEimähige Slellenvermilllerin, 


Thorn, Schillerſtraße 5. 


3⸗ Zimmerwohnung, 
ſtraße 11, 1, zu vermieten. 
Araberſtraße 14. 1. 


1 möbl. Difizierstwognnng 


zu vermieten. 


g Wobuungsunerdeie | 


Abeitsftauen . 


Bilhelmftrahe 7 


Eine 7⸗ Zimmerwohnung mit allem 
Zubehör, der Neuzeit entſprechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 
eine ſchöne 3: Zimmerwohnung, mit 
Zentralheizung, von ſogleich zu vermie⸗ 
ten. Näheres daſelbſt beim Portier oder 

Schmiedebergſtraße 1, parterre, 
bei O. Fanslan. 


Strobandſtraße 15, 1. 


Coppernikus⸗ 


Gewinn garantiert 
Zienung schon 17. Novbf- 


Berliner 


Botterie 


Gewinne im Werte von Mark 


Wer 2 Lose Kauf, 


ei 
eine gerade u. eine ungeradeNum 


HF. C. Kröger 


BERLIN W8, Krög ger 


Se nlelis 


In Thorn bei Gust. Ad. Culmer⸗ 


Zigarren-Fabrik, A. Schulz, 
strasse 4. 


E 
Geld- Danes 


ohne Bürgen. Ratenrückzahlung, 
ſchnellſtens Schön 
Selbftgeber Marcus, Berlitt, 

' Hauer Allee 136. 102 


m Mena 
Daf. für 


zu vermieten Hofſtra 
2 gulf möbl. Zimmer, u en ragen in 
Garn.⸗Lazarettbeamten. 


reſſe⸗ 
, Bela le Der „Be Ir Bürsch 


1 mal! ehe wee ſogle ou 
aß, mit au ohne 
haben. ee im 
ſerswoht 
. „Möblierte Oſechteltraße 25, I, 
; hin Möbl. mm mee 


in Gartenvilla, wenn gerne 
ſtall und Burſchengelaß. vo 
November zu e Cha auffee 1 11. 


In en 


Tage d 


ſind ſofort 15 Ba zu 1 85 
anzen oder getei 
n 10 ein Garlen, 6000 an an ippen 
(3 Stuben), Treibhau 
San 2; 

2. Drei läge, 3 409, (ein a 
800 und 3490 qm. 

Gebäude 2c. Heiden nach Bun 
gestellt. 

Angebote unter U. 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lose 


zur deutſchen Sue 
2. Ziehung am 6. 1 
En: im 
3. Ziehung vom 

50 im 


des 
uſteg ung 
Lotterie aug lehu 
ve 10 5 90 up 
m 24. und 2 
gewinn 60005 Mr. 3 3 Mk. 


en be! 
find zu 2 br owehne pm eh 


ter 
tönt g 1. 515 Breiteſir. 2. 


gezäunh, 


95 an die ae 


15 
191 
900 M. 
Biere Don 2 1. Dez e 
ee von 6 60000 


enden 


Ur. 251. 


Rieſenkanonen. 
Von J. Caſſirer⸗Charlottenburg. 


; r (Nachdruck verboten.) 
Die Wunder der Zerftörung, die unſer neues 


<= Zentimeter⸗Geſchütz herbeiführt, lenken unſere 
Blicke auf die Rieſengeſchütze, in deren Her⸗ 
ſtellung unſere Zeit jo hervorragendes geleiſtet hat. 
Bekannt ſind unſere großen Schiffs⸗ und Feſtungs⸗ 
kanonen, die ihre viele Zentner ſchweren Geſchoſſe 
mehrere deutſche Meilen weit ſchleudern, von den 
„großen Brummern“ ganz zu geſchweigen. Es 
wäre indeſſen ein Irrtum, wollte man glauben, daß 
die großen Geſchütze eine ausſchließliche Errungen⸗ 
haft unſerer Tage ſeien. Bereits in der erſten 
Zeit nach der Erfindung des Pulvers goß man aus 
Bronze Geſchütze, die in ihren Dimenſionen unſer 
Staunen erregen müſſen. Erinnert ſei nur an die 
„faule Grete“ des Kurfürſten Friedrich I. von 
Brandenburg, deren 24⸗Pfünder in die Mauern der 
Quitzowſchen Feſte Frieſack Breſche legten; und 
weiter an ihre Namensſchweſter, die „tolle Grete“ 
Au Gent, deren Kammer 140 Pfund Pulver faßte. 
Dinge von ungewöhnlicher Größe haben ſtets auf 
den menſchlichen Geiſt eine geheimnisvolle An⸗ 
ziehungskraft ausgeübt, und die Kriegsmaſchinen 
des Altertums — die Katapulten, Sturmböcke und 
Wurfmaſchinen — machten hiervon ebenſo wenig 
. Ausnahme, wie die Rieſenkanonen und 
Schiffsgeſchütze unſerer Zeit. 

Durch ihre Vorliebe für große Geſchütze zeichne⸗ 
ten ſich beſonders die Herrſcher Indiens und des 
rients aus. Was Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen ſeine „langen Kerls“ waren, das waren 
ihnen ihre großen Kanonen. Wie ſo vieles andere 
im Mittelalter hat uns auch den Gebrauch der Ka⸗ 
nonen der Orient gelehrt, und ſchon in dreizehnten 
Jahrhundert ſollen Kanonen in einer Seeſchlacht, 
die zwiſchen den Herrſchern von Tunis und Sevilla 
geliefert wurde, mitgewirkt haben. In den dar⸗ 
über handelnden Chroniken werden neben den ge⸗ 
wöhnlichen Kriegsmaſchinen donnernde Feuer⸗ 
würfe und Maſchinen erwähnt, deren Geſchoſſe eine 
Kae Kraft hatten, daß fie ein gewappnetes Pferd 
RAR durch ſchoſſen. Dieſe Kanonen waren je⸗ 
5 I \o ſchwerfällig und ihre Bedienung geſchah fo 
. daß ſie in derſelben Schlacht nicht öfters 
als zweimal abgefeuert werden konnten. 
g Das hinderte aber die indiſchen Fürſten nicht, 
ch Sammlungen ſolcher Rieſenkanonen anzulegen, 
wie benn auch überhaupt bei ihnen große Artille⸗ 
R in hohem Anſehen ſtanden. Einer der 
ben Feldherrn des Kaiſers Aurungzebe, 
d ir Jumla, der Eroberer von Aſſam, erbeutete in 
er Schlacht bei Allahabad nicht weniger als 114 
man Zwei große Kanonen ließ Mir Jumla 
Ss Dacca im öſtlichen Behgalen bringen und fie 
IR zu beiden Seiten der Treppe aufſtellen, die zu 
5 ale: des Sultans Mohammed Schujah, der 
an dem Ufer des Buriganga lag, hinauf führte. 
Kar Laufe der Zeit zerbröckelte das Ufer und die 
— 55 Kanonen ſtürzten in den Fluß. Die größere 

rſchwand vollſtändig, die kleinere indeſſen wurde 
. 1 

Berliner Brief. 


„Na, Mann che, es "Tüpyert ſich (po f verboten.) 
5 ’ 0 0 am⸗ 
men!“ ſagte mein e e 


e oſtpreußiſcher Landsmann zu 
8 ch ſeit etlichen Wochen Gaftfreundſchaft 
5 1 koſakenfreien Herde gewähre. Er ſagte 
En 8 die Telegramme ankamen, die von der Ver⸗ 
1 ung eines engliſchen Unterſeebootes und gleich 
Ae eines japaniſchen Kreuzers durch unſere 
ft gefoäbten Minen berichteten. Er wird es — 
dial ie a 0 dieſem prächtigen Ur⸗ 
perchtihen, gel und mit dieſer nicht minder 
5 gen, ge aſſenen Zufriedenheit mit dem, was 
unſere herrlichen blauen Jungens da draußen auf 
Dent e re zuwege bringen, jagen dürfen. 
ui te halten gute Wacht und ge 
wie ſich's gehört ee) ? er 8 
Iſt überhaupt ein famofes Studienobjekt für 
mich in dieſen Kriegstagen und Nächten journa⸗ 
littiſcher Hocharbeit, der gute Goldaper. An ihm 
»fühle ich mich zurecht“, wann immer ich „tele⸗ 
Tammbeladen“ vom Nachtdienſt zu ihm ſtoße. 
Immer weiß er das rechte Wort zu den Kriegsge⸗ 
ſchehniſſen zu reden oder auch — beredet zu ſchwei⸗ 
gen, wie letzthin, als die verdammten Vettern mit 
dem größten Maule auf dem Planeten und den 
— leider! — meiſten Käſten uns die vier Torpedo⸗ 
boote niedergeſchoſſen hatten. Da richtete er ſich 
ſchweigend auf an einem überlebensgroßen heimat⸗ 
lichen Schnaps, dem „Kornus“, dle ſeit ſeiner Mit⸗ 
einwohnerſchaft ſtändig einen bevorzugten Platz am 
Büfett hat. Und ein beſonderer Genuß iſt es für 
mich, als ein „Volksſeelenforſcher“, jemals ſein, 
des oſtpreußiſchen Naturburſchen, Urteil in Kriegs⸗ 
dingen gegenzuhalten gegen die Stimmungsäuße⸗ 
rungen der weltkundigen Verliner, wie ich ſie mir 
unterwegs auskundſchaftete. Meiſtens beſteht da 
zu meiner Freude kaum eine Anſtimmigkeit. Es 
gibt keine Parteien, auch in dem Sinne! Nur daß 
der Landsmann immer mehr für das „Drehen“ 
ſich einſetzt. Ginge es nach ihm, dann müßten wir 


Thorn, Sonntag den 25. Oktober 1914. 


(Drittes 


vor etwa neunzig Jahren von Elefanten aus dem 
Strome herausgezogen und in die Mitte des Markt⸗ 
platzes geſchafft. Dort ſteht ſie jetzt als eines der 
vielen Rieſendenkmäler, an denen Indien ſo reich 
iſt. Einſt war ihr Rohr verſchwenderiſch mit Ver⸗ 
zierungen aus gehämmertem Metall geſchmückt, 
jetzt aber ſind Schrift und Zeichnungen ſo verwiſcht, 
daß ſie kaum noch zu erkennen ſind. Die aber⸗ 
gläubiſchen Eingeborenen aus der Umgegend brin⸗ 
gen dieſer Kanone Opfer von Kränzen dar, legen 
Münzen und Kaurimuſcheln in ihr Rohr und ſtrei⸗ 
chen ihre Mündung rot an. Auf einem Funda⸗ 
ment aus feſtem Mauerwerk ſteht das Geſchütz und 
fein Gewicht beträgt 64 814 Pfund oder faſt 30 Ton⸗ 
nen. Die „Dhul Dhani“ oder die „Große Kanone“ 
von Agra wog auch 30 Tonnen und ihr Kaliber 
maß 57,5 Zentimeter im Durchmeſſer. 1628 wurde 
ſie gegoſſen und zwei Jahrhunderte ſpäter, 1832, 
zerſchlagen. 

Die Liebhaberei der orientaliſchen Monarchen 
für Rieſenkanonen führte zum Guſſe von noch 
koloſſaleren Geſchützen. Eins von dieſen war der 
„Malik⸗i⸗Maidan“ oder „Herr der Ebene“, der in 
Ahmednuggur 1548 gegoſſen wurde. Einſt ein Un- 
geheuer von 40 Tonnen Gewicht, das Kugeln von 
10 Zentner Schwere ſchleuderte, liegt es jetzt, im 
Boden verſchüttet, unter den Ruinen des verfalle⸗ 
nen Bijapur in der Präſidentſchaft Bombay. Der 
Rieſe, in deſſen Mündung ein Mann ſeinen Kopf 
ſtecken konnte, wurde von den Eingeborenen ſehr 
verehrt, die ihm Geldopfer und Blumengirlanden 
darbrachten. 

Auch in Europa wußte man Rieſenkanonen zu 
ſchätzen, aber nur wenige ſolcher Geſchütze wurden 
hier hergeſtellt, die es in ihren Dimenſionen eini⸗ 
germaßen mit den indiſchen Ungetümen aufnehmen 
konnten. 1380, während des großen Kampfes 
zwiſchen Venedig und Genua, ſtellte Piſani, der 
venezianiſche Admiral, in ſeiner Redoute auf dem 
Vorgebirge Foſſone zwei Kanonen auf, die in der 
damaligen Zeit als wahre Wunderwerke galten. 
Die eine dieſer Bombarden (Steingeſchütz) ſchleu⸗ 
derte Geſtein, das 150 Pfund wog, die andere 
Steine von 180 Pfund. Am Morgen wurden ſtie 
abgeſchoſſen und im Laufe der Nacht geladen. „Nur 
einmal am Tage konnte man ſie abſchießen“, ſchreibt 
der Hiſtoriker Sismondi, „und ſie fehlten öfters als 
ſie trafen; trafen ſie aber ihr Ziel, dann war auch 
ihre Wirkung eine furchtbare.“ Admiral Pietro 
Doria, der Befehlshaber der Genueſen, wurde durch 
ein Geſchoß aus ihnen getötet und Tags darauf er⸗ 
litten 22 Mann durch ein anderes Geſchoß den Tod. 

Karl V., der Heinrichs VIII. von England Vor⸗ 
liebe für ſchweres Geſchütz kannte, beſchenkte ihn 
mit einer Kanone, die heute noch vorhanden iſt 
und die zu vielen Irrtümern Anlaß gegeben hat. 
Vor dem Schloſſe zu Dover iſt ſie aufgeſtellt und 
allgemein als die „Taſchenpiſtole der Königin 
Eliſabeth“ bekannt. Man erzählt ſich, daß die 
Niederlande ſie dieſer großen Königin aus Dank⸗ 
barkeit für die Hilfe und den Beiſtand, den Eliſa⸗ 
beth ihnen in ihrem Freiheitskampfe geleiſtet, ver⸗ 


zumal die Nuſſen, auf die er ja ohnehin eine ver⸗ 
ſtändliche Wut ohne Grenzen hat, einfach alle hops 
gehen laſſen, ſie bis zum Uralgebirge jagen 

Ja, die Stimmung iſt andauernd gut in der 
Reichshauptſtadt. Und immer aufs neue finden ſich 
verſtändige Köpfe, die im großen Augenblick dem 
gegenwärtigen Geſchlecht ſo tüchtige Anregungen 
und Fingerzeige geben, ihm — Männer wie Frauen 
ſo ins Gewiſſen zu reden wiſſen, daß es erſt gar⸗ 
nicht dazu kommt, fi vaterländiſch klein zu zeigen. 
Einiges ſei unter dieſem Geſichtswinkel im An⸗ 
ſchluß an meine voraufgegangenen Briefe hier an⸗ 
gemerkt: Die Kirchen in Berlin ſind, einer An⸗ 
regung des Kaiſers entſprechend, fortan dauernd 
offen. Jeder, jede, die im ſchweren Kriegsleid das 
Bedürfnis hat, mit dem Herrgott Zwieſprache zu 
führen, kann nun zu jeder Stunde in der heiligen 
Stille des gaſtlichen Gotteshauſes ſich Troſt und 
Erſtarkung im Gebet holen. — Auch für den 
Kriegsſpielplan unſerer Theater find ſehr ſchätzens⸗ 
werte Anregungen ergangen. Man hat mit Recht 
darauf hingewieſen, daß es verkehrt wäre, in die⸗ 
ſen Zeiten ausſchlietlich ſogenannte „ſchwere Koſt“ 
auf der Bühne zu bieten. Gewiß ſolle man an den 
dafür künſtleriſch genügenden Stätten die Klaſſiker 
zumal natürlich die deutſchen! — im Sturm und 
Drang dieſer großen Tage liebevoll pflegen, aber 
auch Werke leichterer Art wären nicht von den 
Brettern, die uns die andere Welt bedeuten, fern⸗ 
e So Schweres haben wir alle zu tragen 
aß wir es dankbar empfinden, wenn von der Welt 
des ſchönen Scheins uns leichter Eingehendes 
kommt. Hauptſache aber: Das Gebot der Welt⸗ 
kriegsſtunde heiſcht, daß die Bühnenleiter ſich nun 
gefälligſt ſtreng zu enthalten haben aller ſogenann⸗ 
ten literariſchen Experimente von der Art der über⸗ 
modernen, der ſelbſtquäleriſchen Werke peinvoller 
Richtung. Hochkonjunktur beſteht nach wie vor für 
Stücke vaterländiſchen Gehaltes Eine richtig⸗ 
gehende Franktireur⸗Oper gab es unter einmüti⸗ 
gem Beifall im „Deutſchen Opernhaus“. Heinrich 


Preſſe. 


Blatt.) 


32. Jahrg. 


ehrt hätten. Sie wurde 1544 in Utrecht gegoſſen, ſtänden, und von Hammer⸗Purgſtall, der ſie eben⸗ 


it 24% Fuß lang und 
Zentimeter. 

„Ein Chroniſt des 16. Jahrhunderts, der den Hof 
des Zaren der Moskowiter beſuchte, erzählt, daß 
„unter den Kanonen in der Stadt Moskau 
ſie auch ſechs große Stücke haben, deren Kugel 
beinah einen Meter groß iſt und die man in ihrer 
Flugbahn leicht verfolgen kann.“ Die große Ka⸗ 
none im Kreml, die 18 Fuß lang iſt, 19 500 Pfund 
wiegt, ein Kaliber von 90 Zentimeter beſitzt und 
die Jahreszahl 1586 trägt, legt Zeugnis ab, daß 
jener alte Chroniſt richtig geſchildert hat. 

Die Türken, die ja aus dem Orient ſtammen, 
hatten auch die ganze orientaliſche Vorliebe für 
ſchwere Artillerie. Sultan Mohammed II. errichtete 
mit Hilfe eines Europäers eine Geſchützgießerei in 
Adrianopel. Unter anderem wurde auch dort eine 
koloſſale bronzene Kanone gegoſſen. „Zwölf Hand⸗ 
breiten maß das Bohrloch, und die Steinkugel, die 
dieſes Geſchütz warf, wog über 6 Zentner.“ Das 
Geſchoß wurde gegen 2 Kilometer weit geſchleudert 
und wühlte ſich dann tief in den Boden ein. Nach⸗ 
dem die Kanone fertig war, entſtand eine große 
Schwierigkeit, wie man ſie fortbewegen ſollte. 
Dreißig Wagen wurden zuſammengekettet und mit 
einer ungeheuren Menge Ochſen beſpannt; 250 
Mann marſchierten voran, um den Weg zu ebnen, 
und eine faſt ebenſo große Anzahl mußte während 
des Transportes das Rohr auf dem Wagen halten. 
Zwei Monate dauerte es, ehe dieſes ſchwere Geſchütz 
einen Weg von 250 Kilometern zurückgelegt hatte. 
Man wird ſich auch nicht weiter wundern, wenn 
man hört, daß ein einziger Schuß aus dieſem Ge⸗ 
ſchütz ein venezianiſches Schiff im Bosporus in den 
Grund ſinken ließ. Mit der Zeit erwarben ſich die 
türkiſchen Kanoniere eine ſolche Geſchicklichkeit, daß 
bei der Belagerung von Negropont, 1470, ihre Ar⸗ 
tillerie 55 Schüſſe den Tag abgab — für die da⸗ 
malige Zeit eine ſehr bedeutende Leiſtung. 


Bei der Belagerung von Skutari in Albanien, 
im Jahre 1478, ſtanden Mohammed II. vierzehn 
Rieſengeſchütze zur Verfügung. Die kleinſte dieſer 
koloſſalen Bombarden warf Geſtein von 370 Pfund 
Schwere, und die größte eine Kugel, die 80 Zenti⸗ 
meter im Durchmeſſer maß, und 1640 Pfund wog. 
Fünf andere ſchleuderten Projektile, von denen 
jedes 1500 Zentner Gewicht hatte. Bei der Belage⸗ 
rung von Rhodus ließ derſelbe Sultan Baſilisken 
(große Kanonen) herbeiſchaffen, die Geſchoſſe von 
60 bis 90 Zentimeter im Durchmeſſer gegen die 
Feſtung warfen. Die Nachfolger des großen Sul⸗ 
tans erbten ſeine Vorliebe für Rieſenkanonen, und 
heute noch zeugen unheimliche Denkmäler von dem 
Geſchick und der Ausdauer der damaligen Geſchütz⸗ 
gießer. Zum Schutze der Dardanellen ſind ganze 
Reihen ſolcher Rieſengeſchütze aufgeſtellt. Sie 
tragen die Jahreszahlen von 1458 bis 1525. Voller 
Bewunderung haben Reiſende dieſe Kanonen be⸗ 
ſchrieben. Thevenot ſah fie 1655 von weitem; 
Pococke berichtet hundert Jahre ſpäter von ihnen, 
daß etwa zwanzig auf jeder Seite der Meeresſtraße 


hat ein Kaliber von 12 


Zöller, der als Kriegsfreiwilliger die Feder mit 
der Flinte vertauſcht hat, iſt ihr Komponiſt, und 
„Der Überfall“ heißt ſie. Das Textbuch iſt nach 
Ernſt von Wildenbruchs Novelle „Die Danaide“ 
von Zöller ſelbſt verfaßt, allerdings ſchon vor 
zwanzig Jahren. Das machte aber nichts aus, 
denn ihr Inhalt paßt in dieſe Kriegszeit tadellos 
hinein. Im Kriege 1870 haben die Bewohner eines 
franzöſiſchen Dorfes beſchloſſen, eine einrückende 
deutſche Ulanenabteilung bis auf den letzten Mann 
niederzumetzeln. Eine junge ſchöne Witwe wider⸗ 
ſtrebt der Infamie, und da ihr Quartiermann, der 
Alan Wilhelm, durch fein rückſichtsvolles Auftreten 


und kindlich⸗inniges Gedenken an die alte Mutter 


daheim ihr Herz gerührt und bezwungen hat, rettet 
ſie den Helden vor der Franktireurbande, deren 
Führer dann von Wilhelm erſchoſſen wird. Nun 
freilich erwacht in der Franzöſin der vaterländiſche 
Konflikt. Sie meint, ſich mit ihrer menſchlich⸗ 
ſchönen Tat gegen das Vaterland vergangen zu 
haben und übt Buße, indem ſie ſich in den Armen 
des geliebten Deutſchen erſticht. Was zuviel an 
rührſamem Beiwerk der Handlung anhaftet, wird 
gut gemacht durch den Komponiſten, der gerade in 
den lyriſchen Stellen ſein Stärkſtes und Sauberſtes 
dargeboten hat. So war die Aufnahme des Werkes 
eine herzliche, unterſtützt durch gute Daritellung... 

Darf man ſo mit Einſicht und kriegsgemäß 
ſicherer Auswahl der Stücke ſeitens unſerer Bühnen⸗ 
leiter mehr und mehr ſich zufrieden geben, ſo fehlt 
es an anderen Stätten unterhaltſamen Verkehrs 
nicht an Schatten. Eine blödſinnige Sache hat ſich 
im „Cafs des Weſten“ ereignet. Deſſen Beſitzer am 
Kurfürstendamm, wo ohnehin ſich mancherlei Zeit⸗ 
widriges unter albern⸗kokett gekleideten und ge⸗ 
ſtiefelten Dämchen dem ernſten Auge mißfällig 
öffentlich bemerkbar macht, hatte in ſeinen Räumen 
ein Plakat anbringen laſſen mit der Aufſchrift: 
„Stricken von Wollſachen verboten!“ Solide Gäſte 
nahmen natürlich daran Anſtoß in dieſen Tagen 
wo der Strickſtrumpf Ehrenſache in Frauenhand if: 


falls geſehen und ihre Geſchoſſe gemeſſen hat, er⸗ 
zählt, daß ein Schneider, der vor ſeinen Gläubigern 
geflohen war, ſich ein paar Tage in einem Nohre 
dieſer Kanonen verſteckt gehalten habe. Baron 
Tott, der um 1770 die Dardanellen für die Türken 
gegen die Ruſſen befeſtigte, meint, daß das Ab⸗ 
feuern eines 1000pfündigen Schuſſes aus ſolcher 
Kanone die Erde ebenſo wie ein Erdbeben erſchüt⸗ 
tern machte. Moltke hat noch 63 von dieſen Bom⸗ 
barden geſehen. Inzwiſchen ſind aber viele zer⸗ 
brochen, und Wrench zählte 40 Jahre nach Moltke 
nur noch 21. Bei zwei von dieſen wog das Ge⸗ 
ſchoß 1245 Pfund und bei drei andern 1000 Pfund. 
In moderner Zeit trat dieſe furchtbare Artille⸗ 
rie einmal mit ſchrecklichen Folgen gegen ein eng⸗ 
liſches Geſchwader in Tätigkeit. Während des 
Bruches mit der Türkei 1807 fuhr eine engliſche 
Flotte unter dem Admiral Sir John Duckworp 
durch die Dardanellen, und auf ihrem Rückwege am 
3. März eröffneten die türkiſchen Batterien auf das 
engliſche Geſchwader ihr Feuer. Ein einziger Schuß 
riß dem „Repulſe“, einem Schiff von 74 Kanonen, 
das Rad weg, tötete zehn Mann und verwundete 
zehn. Ein Steingeſchoß von 8 Zentner nahm der 
„Windſor Caſtle“ den Hauptmaſt weg und ſchlug 
durch drei Decke hindurch. Die Durchfahrt durch 
die Dardanellen unter dem Feuer dieſer veralteten 
Geſchütze koſtete die Engländer 167 Tote und Ver⸗ 
wundete, auch wurden ihre Schiffe ſchwer beſchädigt. 
Bemerkt ſei noch, daß das ſchwerſte Geſchütz, das 
damals in der engliſchen Flotte vorhanden war, 
die 68pfündige Karronade (Schiffshaubitze) war. 
Dieſe Rieſenbombarden ſind von modernen 
Waffen längſt überholt worden. Veraltet iſt auch 
jetzt das 110 Tonnen⸗Geſchütz, das einſt als das 
Wunder der engliſchen Marine galt. Es warf ein 
Geſchoß von 9 Fuß Länge und 43,30 Zentimeter 
Durchmeſſer, ſein Gewicht betrug 18 Zentner. Viel 
Aufſehen machte ſeinerzeit auch der Kruppſche Tau⸗ 
ſendpfünder, der auf der Pariſer Weltausſtellung 
ausgeſtellt war und deſſen Beſtimmung es war, 
unſere Seeküſten gegen feindliche Angriffe zu 
ſchützen. Sein Rohrgewicht betrug 25 000 Kilo⸗ 
gramm, ſein Kaliber maß 35,56 Zentimeter und 
ſein Geſchoß wog 550 Kilogramm. Auch dieſes 
Wunderwerk von einem Geſchütz iſt durch neuere 
Konſtruktionen längſt in den Schatten geſtellt. 
Eines der größten Geſchütze der Welt ſoll das 


fein, das im Hafen von Newyork aufgeſtellt it. ks 


mißt 50 Fuß in der Länge, wiegt über 120 Tons 
und ſchleudert ein Geſchoß von über 2000 Kilo 28 
Kilometer weit. Dabei mißt ſein Kaliber nur 
gegen 40 Zentimeter — alſo nur halb ſoviel als 


das der alten Bombarden. Man darf indeſſen 


wohl annehmen, daß unſere „großen Brummer“ an 
Wirkung dieſe viel gerühmte Kriegsmaſchine weit 
übertreffen. 
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„Ehret die Frauen, ſie ſtricken uſw.“ — und be⸗ 
ſchwerten ſich bei dem Mann. Was jagt der? 
„Seine Gäſte könnten den Wollgeruch nicht ver⸗ 
tragen!“ Haben Sie Worte für die empfindlichen 
Naſen der „Damen“ vom Kurfürſtendamm? Da 
müßte ſich alſobald das verehrliche „O.⸗K.“ (Ober⸗ 
kommando), das ſchon jo vielfach kriegserzieheriſch 
gewirkt hat, „hineinlegen“ und dem Cafetier den 
Tempel ſperren, wenn er den Strickſtrumpf ſperrt. 

Auch in der Lebensmittel⸗Preisfrage wäre die 
ſtarke Hand ſelbiger behördlicher Vorſehung ſehr 
wohl am Platze. Was man ſich in Steigerung der 
Kartoffelpreiſe herausnimmt, ſchreit förmlich nach 
einem Mörſerſchuß aus dem Munde unſerer hoch⸗ 
verehrten „dicken Berta“ zur Strafe: Kriegswucher 
verwerflichſter Art! Die Stadt Berlin hat ſich er⸗ 
freulicherweiſe der Dinge ſchon etwas angenommen 
und zunächſt einmal „Preiserhebungen“ angeſtellt, 
auch hinſichtlich der Forderungen für Fleiſch, 
Butter und Schmalz, die immer mehr von gewiſſen 
Kreiſen ſelbſtſüchtig emporgeſchraubt werden. Kur⸗ 
zerhand ſollte aber die oberſte Kriegsbehörde dem 
Unfug im Verordnungswege ein Ende machen 
durch Feſtſetzung der allgemein ſeit langem erſehn⸗ 
ten „Söchſtpreiſe für Lebensmittel. 

Dem entgegen noch etwas Erfreulicheres: Im 
Herrenhauſe tagten Vertreter und Vertreterinnen 
der Hutkonfektion, um dem „deutſchen Hut“ der 
Frau, ſozuſagen den Kriegshut, wie — erlauben 


Sie! — Gaſſe zu bahnen. Man will ih auch in 
der Beziehung von Paris freimachen, welches durch⸗ 


aus lobenswert iſt. Wir brauchen kein franzöſi⸗ 
ſches Spielzeug in dieſen ehernen Tagen auf den 
Köpfen deutſcher Frauen. Man erſinne ihnen eine 
Form von Hüten, angepaßt unſerem ernſten Em⸗ 
pfinden. Um noch einmal meinen eingangs er⸗ 
wähnten oſtpreußiſchen Landsmann zum kritiſchen 
Wort zuzulaſſen: „Mannche, ſetzt ihr doch die Feld⸗ 
mütze aufl“ .... 


SEES En 


Clair 
Kriegsnovelle von Kurt Münzer⸗Zürich. 
(Nachdruck oderoten.) 
Da, wo ſich die Stadt in Wieſen und 
Felder auflöſte, ſtand in einem ſchönen Garten 
die Villa des Herrn von Bodmer. Geboren in 
Mülhauſen, als das Land an Deutſchland fiel, 


war er als Deutſcher aufgewachſen und nach ner und Diener waren längf 


manchen Fahrten und Taten in der Welt in 
die Heimat zurückgekehrt. Seine Frau hatte ihm 
zwei Söhne geboren, die nun zehn und neun 
Jahre alt waren. Mademoiſelle Claire, die 
Gouvernante des Knaben war im Hauſe ge⸗ 
blieben, auch als die zu Gymnaſiaſten Heran⸗ 
gewachſenen ihrer Beauflihtigung entraten 
konnten. Die janfte Heiterkeit ihres Weſens, 
ihre ſchelmiſche Anmut hatte ſie allen ſo lieb 


gemacht, daß man ſie zu bleiben bat. Und ſie 
blieb gern. 5 
Claire hatte einen Bruder, der in Paris 


als Leutnant bei der Infanterie diente. Sie 
liebte ihn ſehr und pflegte eine unermüdliche 
Korreſpondenz mit ihm. Auch kam er gelegent⸗ 
lich nach Mülhauſen, war dann Gaſt in der 
Bodmerſchen Villa und machte ſich gleichfalls, 
allen angenehm. In einem knappen Zivil war 
er ein hübſcher feuriger Burſche. aber über die 
Liebe zum Vaterland hinaus ſchien er andere 
Leidenſchaften nicht zu kennen. 

Es kam der Sommer des Jahres 1914. 
Trübe, kühl und regneriſch. Claire ſaß tage⸗ 
lang in ihrer Stube und ſchrieb. Abends trug 
fie umfangreiche Briefe zur Poſt und holte ſich 
ſolche vom Amt. Ihre Heiterkeit wurde ſtür⸗ 
miſch, ihre Liebenswürdigkeit heftig. 

An einem regneriſchen Abend ſaß man in der 
ſtillen Villa und wartete mit dem Eſſen auf den 
Hausherrn. Plötzlich hörte man dumpfes 
Grollen von der Stadt her, ein gedämpftes 
Brauſen. Die Knaben eilten ans Fenſter, die 
Nacht war dunkel und ſtill. Da trat der Vater 
ein. Er war blaß, ſeine Augen leuchteten. 

„Krieg!“ rief er. „Krieg! Ich muß fort. 
Rußland, Frankreich!“ . 

Bisher hatte man die Spannung der Vök⸗ 
fer mit ſicherem Gleichmut betrachtet. Krieg 
war nur Traum, Phantaſie, Unmöglichkeit. 
Aber nun war er da. Plötzlich, unwahrſcheinlich 
und furchtbar. f 

Frau von Bodmer wußte nur 
mußt fort ..“ 

Er ging noch in derſelben Nacht. Er hatte 
es nicht weit, ſein Regiment ſtand in Altkirch. 
Aber ehe er ging, bat er Mademoiſelle Claire, 


eines: „Du 


heimzureiſen. 
Claire ſagte: „Meine Heimat iſt bei 
Ihnen. Drüben iſt nur mein Bruder. der muß 


hinaus. Was ſoll ich in einem mir entfremdeten 
Lande! Laſſen Sie mich hier.“ 

„Sie ſind nicht ſicher, Claire. Die Deutſchen 
wenn ſie ſiegen, werden zu den Frauen der 
anderen Nationen höflich jein, aber —“ 

Claire vergaß ſich. Mit funkelnden Augen 
ſagte ſie: „Wenn ſie ſiegen ..“ Aber ſchon 


gefaßt, fuhr ſie fort: „Ich bin Deutſche. Das 
Land, das wir lieben, iſt unſer Vaterland. 


Frauen haben nicht die Begriffe der Männer 
vom Vaterland.“ ö 

Sie blieb. In den angſtvollen und. be: 
drückten Tagen, die folgten, war fie des Hauer 
guter Geiſt. Aber ſie war viel draußen. Se. 
wanderte im Land umher, obſchon man ſie 
warnte. Sie wagte ſich weit hinaus auf ihrem 
Rade, fuhr in die Wälder, an den Rand der 
Hügel. Sie ermunterte die beiden Knabea, 
auszugehen und die militäriſchen Stellungen 
zu beſchauen. Am Abend ließ ſie ſich erzählen. 
Sie lauſchte mit verbiſſener Hingabe. Bis⸗ 
weilen kamen Gäſte, es gehörten Offiziere zu den 
Freunden des Hauſes. Dann bat Frau von 
Bodmer taktvoll die Franzöſin, den Salon zu 
verlaſſen. Claire ging lächelnd. Zwiſchen den 
Portièren ſtand ſie. In ihr Gehirn gruben ſich 
die Worte, die fie auffing. Sie notierte mit 
fliegender Hand, was ſie hörte. Nachts ſchrieb 
ſie. Die Blätter verbarg ſie an ihrer Bruſt. 
und am Morgen radelte ſie hinaus, fort, in der 
Stadt langſam, dann ſchneller und ſchneller, bis 
der Wald ſie aufnahm. Aber pünktlich war ſie 
ſtets zurück. 

Eines Tages plötzlich hörte man in dem 
ſtillen Hauſe den erſten Schuß. Es waren die 
Franzoſen, die über den Berg Dumont mit ihrer 
Artillerie herabkamen und Altkirch beſchoſſen. 
In wenigen Stunden waren die Nachrichten in 
Mülhauſen. 

„Altkirch,“ rief Frau von Bodmer. „Robert!“ 

Ihr Mann ſtand dort. Sie war ohne 
Nachricht von ihm. Sie wollte hinüber, aber 
Claire hielt ſie zurück. Auch Claire fieberte. 
In ihrer Aufregung ſah es die Freundin doch. 

„Arme Claire,“ ſagte ſie, „du leideſt um 
unſeretwillen. Geh! Noch kannſt du. Verlaß 
uns. Ich fürchte das Schrecklichſte. Unſere 
Kräfte hier find ſchwach. Die Franzoſen kommen 
über uns.“ ü 

Claire ſagte: „Ich bleibe, Liebſte. Wenn es 
not tut, bin ich Franzöſin. Ich werde euch be⸗ 
ſchützen können.“ r 

Am Sonnabend Abend praſſelte es fern. 
In das dumpfe Rollen der Geſchütze hagelte das 
Feuer der Gewehre hinein. In der Stadt 


Flucht. Der Bahnhof war leer, verlaſſen, tot. 


Alle Lichter gelöſcht. In den finſteren Straßen 
haſteten Schatten aneinander vorbei. Min 
flüſterte nur. War man im Stich gelaſſen, aus⸗ 
geliefert? 

nicht 


In der abſeitigen Villa ahnte man 


alles. Die Knaben durften nicht hinaus. Gärt⸗ 
ſt einberufen. Nur 

noch Frauen waren im Haus. 
„Waffen,“ ſagte Frau von Bodmer, „vor 


allen Dingen Waffen. Wir ergeben uns nicht.“ 
Sie fieberte vor Tatendrang und Verzweiflung. 
Nur ein Revolver war da. Und Claire nahm 
ihn an ſich. „Du zitterſt ja,“ ſagte ſie. „Laß 
ihn mir. In meiner Hand iſt euer Leben.“ 

Sie ballte die Fäuſte, um den Jubel ihrer 
Stimme zu unterdrücken. g 

Am Sonntag Morgen, nach einer ſchlafloſen 
Nacht, hörten die Bewohner der Stadt Hufe⸗ 
klappern. Aber die Freude wurde Entſetzen. 
Franzoſen waren es, die durch die Straßen auf 
den Rathausplatz ſprengten, und ſchon war am 
Stadthaus die Proklamation angeheftet: Aux 
enfants d'Alsace. Und zugleich kam ein 
Regen weißer Blätter über die Stadt; aus 
dem klaren, lichten Himmel, von Luftfahrzeugen 
entſendet, flatterten goldene Verſprechungen auf 
das zitternde Volk herab. 

Kaum hatten die Franzoſen die Stadt ver⸗ 
laſſen, ſo ritten die Mülhauſener Dragoner 
hindurch. So waren die Armeen in Fühlung 
ein Gefecht ſtand bevor. Die Leute richteten ſich 
in den Kellern ein, ſchafften Betten und Pro⸗ 
viant hinab, verrammelten die Türen u id 
Fenſter. War es der jüngſte Tag? Die Abrech⸗ 
nung der Sünden? Noch immer, da er in den 
eigenen Gaſſen ſtand, blieb der Krieg Traum. 

Aber mittags zogen die Franzoſen in der 
Stadt ein und durch ſie hindurch. Stundenlang 
wälzten ſich die dunklen Maſſen durch die ſtille 
Stadt. Selbſt die, die ſie hoffend erwartet und 
verräteriſch erſehnt hatten, waren bleich. In 
der Gartentür ſtand Claire. Sie hielt ſich an 
dem Gitter feſt, um nicht den Truppen entgegen⸗ 
zuſtürzen, mitzuziehen. Glühende Leidenſchaft 
ſchüttelte ſie. Vaterland „. Frankreich.. Die 
Artillerie kam raſſelnd. An einem Protzwagen 
hing ein buntes Bild der deutſchen Kaiſer⸗ 
familie. 

Claire hielt ſich nicht. 

„Ah,“ rief ſie. „Vous allez les voir A 
Berlin!“ 

Sie ſah ſich um. Sie war allein. Die ande⸗ 
ren ſtanden im Haus an den Fenſtern. Man 
hörte ſie nicht von dort. Die Soldaten grüß⸗ 
ten ſie. n 

„Sur le Rhin!“ riefen ſie. 

„Sur le Rhin!“ antwortete Claire. 

Und wieder Infanterie, raſch und federnd, 
in dunklen Uniformen. Unter den zurückgeſchla⸗ 
genen Mänteln leuchteten die roten Hoſen grell. 

„Gaſton!“ ſchrie Claire, „Gaſton!“ 

Mit ſeinem Zuge kam ihr Bruder vorbei. 
Sie fürchtete nichts mehr, mochte man ſie ſehen! 
Sie ſtürzte hin und drückte ihm ein Päckchen in 
die Hand. Er hatte keine Zeit, ſie zu umarmen. 
Die Artillerie beſetzte die Höhen, die Infanterie 
blieb in der Stadt. Es war ſtill. Die Franzoſen 
waren freundlich und höflich. Sie ſuchten Bee 
geiſterung zu wecken, Jubel zu entfachen. Aber 
eingeſchreckt, verſchüchtert, der Lage noch nicht 
trauend, blieb das Volk ſcheu und bedrückt. 

„Geht ſchlafen,“ ſagte Claire am Abend. „Es 
geſchieht nichts weiter. Wir ſind ſicher. Fürchtet 
euch nicht,“ 

Man hatte in der einſamen Villa kein Liht 
gemacht. Die Köchin und das Stubenmädchen 
wagten ſich nicht in ihre Manſarde. Sie ſaßen 
im Keller und ſchliefen dort, auf Weinfäſſern 
ſitzend. Frau von Bodmer blieb im Zimmer 
ihrer Kinder. Und Claire — Claire ſtand auf 
dem flachen Dach und wartete und lauſchte. Sie 
hörte Mitternacht ſchlagen. Nicht mehr alle 
Uhren der Stadt, nur noch eine. Man hatte 
vergeſſen, ſie aufzuziehen, oder die Franzoſen, 
die ſie nach ihrer Zeit geſtellt, hatten ſie ver⸗ 
dorben. 

Aber plötzlich ſchrie die ſchöne, ſtille Sommer⸗ 
nacht auf, brüllte, heulte. Eine Kanone hatte 
ihren furchtbaren Schlund geöffnet. 

Claire zitterte, als wenn das Haus unter 
ihr wankte. Und ſchon ſetzte die Schlacht ein. 
Claire ſpähte hinaus. Dort, wo Burgweiler 
lag, ſah fie Funken, Flammen, Wolken. Von 
dort hagelte es Schüſſe. Krachend ſchien dort 
der Wald ſich niederzulegen oder die Erde ſich 
zu ſpalten. Und näher und näher kam dieſer 
neue, unbekannte, furchtbare Lärm. Schon 
unterſchied man im Getöſe die Töne der Ge⸗ 
ſchütze, dunkle und hohe, Baß und Falſett. Dann 
verſtummten die tiefen, nur die Gewehre ſetzten 
die Symphonie fort, furchtbar eintönig, uner⸗ 
träglich ihr Motiv wiederholend. 

Da ſtand Frau von Bodmer neben Claire. 
Und die beiden Knaben, in ihren Nachthemdeg, 
kamen Hand in Hand, faſſu igslos, wie da das 
größte Erleben in ihr Kinderdaſein dröhnte. 
Niemand ſprach. Bis der Alteſte ſaate; „Kämpft 
Vater mit?“ Da fiel die Mutter auf die Knie 
und ſagte: „Betet. Aber für alle. 
Land.“ Aber ſie fand kein Wort. 

Claire regte ſich nicht. 


Für unſer Zeit! 


Ein furchtbares Getöſe näherte ſich der Stadt. 


Claire zuckte zuſammen, als hätte eine 
Kugel ſie getroffen. Sie beugte ſich über die 
Brüſtung, ſie lauſchte. Nichts. — Aber plötzlich 
ein „Hurral hurra!“ Es waren die verfolgenden 


Deutſchen. Die Franzoſen flohen verwirrt, 
entwaffnet. 
Claire außer ſich, ſchrie: „Stehet, ſtehet! 


Wohin? Hinter euch liegt der Rhein! Feig⸗ 
linge! Feiglinge!“ 

Aber ein eigziger Ruf ſchallte zu ihr herauf: 
„Perdu! perdu!“ 

Da jah fie Frau von Bodmer. Ihre Kinder 
an der Hand, ſtand ſie da. 

„Sieg!“ rief ſie. „Wir ſiegen! Kinder, eure 
Zukunft wird gegründet, der Feind flieht.“ 

Claire ſah ſie einen Augenblick an. Haßver⸗ 
zerrt ſchrie ſie: „Deutſche!“ Nicht mehr. Alle 
Verachtung, Feindſchaft lag darin. Das Wort 
allein war Beſchimpfung. Sie hob den Revol⸗ 
ver und ſchoß auf die Frau und auf die Kinder. 
Die drei fielen, ehe ſie begriffen. Zuckend 
ſtürzten ſie nacheinander, gut getroffen, und 
ſchnell gebrochene Augen riefen die Sterne an. 

Claire ſah auf ihr Werk, als es im Garten 
laut wurde. „Claire,“ rief jemand, „Claire!“ 

Aber ſie konnte ſich noch nicht rühren. Man 
lief in das Haus und fand ſie. Ihr Bruder trat 
auf das Dach, wo zwiſchen den Oleanderkübeln 
die drei Toten lagen. 

„Claire!“ 

Soldaten, ein Korporal drängten 
Leutnant nach. 

„Claire, komm! Mit uns! Wir müſſen 
zurück! Komm! Wer find die, Claire? Was 
iſt das?“ 

Claire ſagte ruhig: „Ich tat, was ihr Feig⸗ 
linge unterließet. Seht, da liegen ſie.“ 

„Eine Frau!“ ſchrie Gaſton. „Kinder!“ 

„Knaben,“ ſagte Claire, „einmal Männer, 
eure Feinde.“ 

„Du haſt ſie getötet?“ rief er triumphierend. 

Aber ehe ſie noch antworten konnte. rief der 
Korporal: „Es lebe die Heldin! Einen Säbel 
der Tapferen!“ g 

Und unter den begeiſterten Rufen der 
Soldaten warf er ihr ſeine Schärpe über. Gaſton 
riß ſie an ſich und küßte ſie. Aber ſie rief: 

„Kommt, ich weiß alles! Ich kenne die 
Wälder, in denen ſie liegen, ihre Poſitionen, 
ihre Kräfte. Kommt! Ich führe euch!“ 

Und einem Soldaten den Säbel entreißend, 
lief ſie, die geſchmückte Verbrecherin. Mörderin 
und Spionin, ihnen voraus. 

Aber von der Gartenpforte her blitzte ihnen 
der Tod entgegen. Deutſche Gewehre rauchten, 
und entſetzt, bleich, verzweifelt ergab ſich der 
Korporal mit ſeinen Soldaten über den Leichen 
der gefallenen Geſchwiſter. 


Die beiden Nachbarn. 


Ein Geſchichtchen aus Oſtpreußens ſchweren Tagen. 
Von Paul Lindenberg, 
Kriegsberichterſtatter beim Oſtheer. 


5 ——ü— — (Rachdruck verboteu.) 

Sie hatten ſich ſchon ſeit Jahr und Tag nicht 
mehr gegrüßt, die beiden Nachbarn, die dicht neben 
einander nahe dem Marktplatz der kleinen oſt⸗ 
preußiſchen Stadt wohnten. Früher waren ſie gute 
Freunde geweſen, der Friſeur und der Photograph, 
hatten oft beim Bier zuſammengeſeſſen, an dieſem 
und jenem Stammtiſch. Dann hatten ſie ſich ver⸗ 
heiratet, na, und wie es ſo geht, die Frauen ver⸗ 
trugen ſich nicht recht, dadurch waren auch die 
Männer auseinander gekommen. 

Der Krieg brach aus, und mit ihm in den Grenz⸗ 
gebieten die Ruſſenfurcht. Dörfer, Ortſchaften, 
Flecken, Städte wurden leer, alles flüchtete nach 
rückwärts gelegenen, Sicherheit verheißenden Teilen 
der bedrohten Provinz. Auch die Mehrzahl der 
Bevölkerung unſeres nahe der Romintener Heide 
und damit unweit des Zarenreiches gelegenen 
Städtchens machte ſich auf die Beine; zu den weni⸗ 
gen, die blieben, gehörten der Friſeur und der 
Photograph, die ihre Frauen fortgeſandt hatten. 

Eines Tages verließen dann auch die preußiſchen 
Truppen die Stadt, ſie hätten der von unſeren 
Fliegern erkundeten, durch die Waldungen vor⸗ 
dringenden Übermacht doch nicht ſtandhalten können 
und wären vergeblich geopfert worden. Der ſonſt 
ſo lebhafte Marktplatz war im Umſehen verödet, 
die Geſchäfte geſchloſſen, die Haustüren verram⸗ 
melt, kein Lebeweſen weder hinter den Fenſtern 
noch auf den Straßen zu ſehen. Nur ein paar 
Bengel lugten hinter den Ecken hervor; vor der 
Apotheke wehte die weiße Flagge mit dem roten 
Kreuz. 

Der Friſeur trat vor ſeinen Laden, er ſah, wie 
ſein Nachbar, der Photograph, beſchäftigt war, aus 
dem Schaukaſten alle Soldatenbilder zu entfernen, 
„Zur Erinnerung an meine Dienſtzeit im Maſuri⸗ 
ſchen Regiment Nr. ...“ ſtand über oder unter 
jeder der Photographien. Unwillkürlich, als ob er 
fühlte, daß er beobachtet würde, drehte ſich der 
Geſchäftige um, ein etwas verlegenes Lächeln 
huſchte über ſein Geſicht, es fand auf dem des 
Friſeurs einen Widerſchein. Jeder machte einen 
Schritt vorwärts, jeder ſtreckte die rechte Hand aus: 

„Wir wollen wieder die Alten ſein, Willy!“ 

„Ja, Karl, das wollen wir, in dieſer ernſten 


ihrem 


Und der Friſeur half dem Freunde, der anſtelle 


Es war drei Uhr der braven Rekruten und ihrer Kameraden ver⸗ 


wußte man nichts Entſcheidendes. Aber die morgens. Noch funkelten die Sterne. uagerührt ſchiedene harmloſe Waldaufnahmen befeſtigte, in 
Dragoner ritten fort. Die Kaſernen leerten und ſtill. Noch war es finſter. Aus dem deren Mitte einige Poſtkarten prangten, welche die 
Man] Garten dufteten Reſeden ſtark. Da raſſelte die Ankunft der ruſſiſchen Kaiſerfamilie in Konſtanza 
aufgelöſt. und 


ſchrien die Bürger. 
rüſteten ſich 


ſich. „Wohin?“ 
nicht. 


antwortete Leute 


zur 


Straße Artillerie herauf, flüchtend. 


ihre Begrüßung durch die Mitglieder des 


rumäniſchen Königshauſes in photographiſcher 
Wiedergabe ſchilderten. Der Photograph hatte ſie 
vor zwei Monaten von ſeinem in Bukareſt lebenden 
Bruder erhalten. 

„Das iſt eine famoſe Idee, Willy,“ ſagte Karl, 
„die bringt mich auch auf was. Der Nathan Fein⸗ 
tuch hat mir kürzlich, als er aus Filipowo zurück⸗ 
kehrte, ſo'n ruſſiſchen Krimskrams aufgeſchwatzt, 
den er natürlich durchgepaſcht hat. Wart', der 
kommt mir jetzt zuſtatten.“ . 

Und eine Viertelſtunde ſpäter ſtanden auffällig 
im Schaufenſter des Friſeurs, aus dem alle deut⸗ 
ſchen Waren entfernt waren, allerhand hübſche, 
bunte Büchſen, Flaſchen, Papp⸗ und Blechſchächtel⸗ 
chen; ſie trugen Stempelmarken mit dem Denkma 
Peters des Großen auf dem nach ihm benannten 
Platze in der ruſſiſchen Hauptſtadt, ſodann ruſſiſche 
und franzöſiſche Bezeichnungen, alle mit dem Zuſatz: 
„Laboratoire Chimique de St. Petersbourg.“ 

Am Nachmittag waren die Ruſſen gekommen, 
Erſt einige Koſakenpatrouillen, dann ein ganzer 
Schwarm von ihnen mit kläffenden Kriegshunden, 
darauf Inſanterie und Kavallerie, während die 
Artillerie Stellungen außerhalb der Stadt bezog. 
Den Koſaken, von deren eigentümlichen, oft tod⸗ 
bringenden Scherzen die Freunde ſchon gehört, 
hatten ſie ſich nicht gezeigt, als aber in langen 
Zügen Linientruppen vorbeimarſchierten, da hatten 
ſie ſich vor die Tür geſtellt, der Friſeur grüßend 
und auf ſein Schild zeigend. Kurz danach ſchon 
tamen die erſten Kunden, ihnen folgten weitere 
dann Dutzende; viele der Polen und Finnländer 
ſprachen deutſch, von einem derſelben ließ ſich 1 
Friſeur ein großes Schild mit ruſſiſcher Auſſchrif 
ſeines Namens wie Berufes, ſowie der Preiſe ‚me 
Raſieren und Haarſchneiden ſchreiben, ein zweites 
für den Photographen: „Das halbe Dutzend Poſt⸗ 
karten mit Bild einen halben Rubel.“ RN. 

Bei beiden Freunden ging das Geſchäft glän⸗ 
zend. Sie arbeiteten ſich in die Hände, wieſen ſi 
die Kunden zu. Der Friſeur bemerkte, daß doch ſo 
ein Bild zur Erinnerung ſehr hübſch wäre, man 
könnte es nach Haus ſchicken, fein Nachbar mache © 
gut, billig, ſchnell, und er wies mit großartige, 
Handbewegung auf die am Spiegel ſteckenden ruſſi⸗ 
ſchen Soldatenphotographien. Der Photograph 
machte es ähnlich; er bemerkte, daß ſich ſeine Kun 
den — vor allem, wenn ſie warten mußten — doch 
erſt raſieren und das Haar ſtutzen laſſen möchten, 
gleich nebenan, gut, billig, ſchnell! 

Es gab Abende, an denen jeder der 
hundert Mark und mehr eingenommen hatte. 
Soldaten bezahlten faſt durchgängig, die Offi 
vergaßen es häufig. 8 

Das ging ſo drei Wochen hindurch. Im allge 
meinen hielten die Ruſſen gute Manneszucht — 
ſie glaubten, ſie könnten hier ſtändig bleiben. Ire 
lich waren viele der verlaſſenen Häuſer geplün d 
worden, auch einzelne Läden, deren Schaufenſte. 
und Türen man zerbrochen hatte. In einem RT 
Häufer dicht am Marktplatz hatte man einige pre 
ßiſche Gewehre wie Munition gefunden, das = 
nügte, um das Gebäude in Brand zu ſtecken, w 
durch drei Nebenbauten eingeäſchert wurden. 11 

Dann bemächtigte ſich plötzlich der zuſſichn 
Garniſon eine auffällige Unruhe, Hörner 1 
Trommeln ratterten, Befehle erſchollen, im Lau 0 
ſchritt eilte die Infanterie durch die Straßen. in 
am Abend vorher hatte man fernen Geſchüsdon en 
gehört, er erdröhnte jetzt ganz nah, Gewehrſald 8 
miſchten ſich ein. Und wenige Stunden ſt pie 
haſteten fliehende ruſſiſche Truppenmaſſen durch 
Stadt. Auen mit 

ä inen Ka 
Da räumte der Photograph ſeinen uff chen 


reunde 
8 Die 


ziere 


7 2 10 
entfernte die ruſſiſche Aufſchrift; die „Erinnert 


gen an die Dienſtzeit im Maſuriſchen Juf lten 
Regiment Nr. ...“ nahmen wieder ihren Fine 
Platz ein. Auch beim Friſeur verſchwand koire 


ruſſiſche Schild, die Erzeugniſſe des „Labem er⸗ 
Chimique de St. Petersbourg“ waren ſämtlich 
kauft und viele deutſche dazu. jeder 
Am nächſten Morgen ſtand die Stadt Photo; 
unter preußiſcher Herrſchaft. Friſeur und 1 
graph machten auch fernerhin die gleich guter 


= x 2 itig / 
ſchäfte, unterſtützten ſich auch fernerhin gegen iet 


legen. Die Zeit ward ihnen nicht lang, 
doch die Soldaten viel zu erzählen von de tſchem 
Zuſammenſtößen mit den Ruſſen auf eu fehlte 
Boden. Auch an ſcherzhaften Zwiſchenſpielen ner 
es nicht. Einmal hatten ein paar Landwehrwen ſie 
zum Friſeur einen Gefangenen mitgebracht, % war 
in der nahen Kaſerne abliefern ſollten. Schlib⸗ 
ein Tatar, ein ſchmächtiges Kerlchen mit 
augen, vorſtehenden Backenknochen, ge 3% 
haut. Er ſchien ſtumm zu fein, hatte bis 5 
muck und mack geſagt. Als aber der Friſ gofe 
blinkendes Raſtermeſſer ſchliff, da riß der DAN 

die Auglein weit auf; das ſah unſer I offer 
Spiegel und wandte ſich plötzlich mit ſeinem er am 
zum Gefangenen. Der brüllte da, als 1 uieken 
Spieße geröſtet werde. „Hör', wie der 5 55 15 
kann,“ ſagte einer der Soldaten, „wie'n 
Stall!“ 


aphie⸗ 
„Mit dem Bruder müßt ihr euch photograP 


7; ſagte 


ren laſſen, das iſt doch eine feine Erinnerung ſchnell, 


der Friſeur, „hier gleich nebenan, gut, 


billig!“ 

Der Vorſchlag fand allgemeine 
Man zog mit en Tataren zum PhotogreF 
eine „prächtige“ Gruppe ſtellte, den ER 525 
der Mitte. Deſſen Schlitzaugen waren 5 65 
groß geworden, er verfolgte geſpannt ifbnet % 
vorging. Als nun aber der Lichtbi kroch 
Apparat richtete und unter das ſchwarze 
da zitterte der Tatar an allen Gliedern, 


nung. 
Zuſtimmm er 


1, 
ben n 


fiel nieder 


gand 


* 


und flehte, ihm das Leben zu laſſen. Die Land⸗ 
mehrmänner weinten Tränen, es dauerte lange, 
bis die „prächtige“ Gruppe zuſtande kam. 

Zwei Wochen waren vergangen, viele der Ein⸗ 
wohner waren zurückgekehrt. Nach einem reichbe⸗ 
ſchäftigten Tage kam der Friſeur zum Photo⸗ 
graphen. „Du, Willy, meine Frau hat heut ge⸗ 
ſchrieben; ſie fragt, ob ſie heimkommen ſoll.“ 


„Ja, Karl, meine Frau hat auch geſchrieben 
fragt dasſelbe.“ 3 £ 


„Was antworten wir, Willy?“ 
2 „Du, ich glaub', es iſt für die Frauen noch un⸗ 
ſicher, und ein ſpitzbübiſches Lächeln huſchte über 
ſein Geſicht. Das flackerte auch auf jenem des 
Photographen auf: „Ja, ganz meine Anſicht, Karl!“ 
Und ſie faßten ſich unter und ſchlenderten zum 
neueröffneten Stammtiſch im „Kaiſerhof“, an dem 
ſie einige Runden oſtpreußiſchen Maitrankes — fo 
einen dampfenden, feſten — zum beſten gaben. 


Wie es den Austauſchſchülern 
in Frankreich ergeht, 


zahlt ein Charlottenburger Leſer dem „Lokal⸗ 


0 


Anzeiger“: 


„Ich möchte folgendes zu Ihrer Kenntnis brin⸗ 
tere annehme, daß ſich die Offentlichkeit dafür 
95 Aliert, und uns vielleicht mit gutem Nat dahin 

ai üst, wie eine Anderung der beſtehenden Ver⸗ 
) Nele angeſtrebt werden könnte. 

ae Sachverhalt iſt folgender: Ein neunzehn⸗ 
der Vetter von mir aus Tolkewitz bei Dresden 
mit 5 einige Monate vor Ausbruch des Krieges 
2 850 11 1 555 Seanioien ausgetauſcht zur Er⸗ 
Kriegse ene erſeitigen Nach der 
Sein allen, il 12 85 hier für den Franzoſen alles 
5 eit noche fangen gebracht wurde. Nach 
gewechselt, und man ſein Aufenthaltsort wiederum 


ſelbſt erzäh i 
des a en, wie unſagbar traurig das Los 
dort 18. Jungen und 1355 Leidensgefährten 


„Von Werner ift Nachri 0 
J chricht da. Dem armen 
e e 

5 , ecke zum Zude 

hne Handtuch zum Abtrocknen. ee Prot Erb⸗ 
abends Nele ohnen iſt abwechſelnd Mittagskoſt, 
5 Dieſes ein Tag wie alle Tage. 
iſt unter den amm vor Rheumatismus, Zum Glück 
ihn 1105 Gefangenen ein deutſcher Arzt, der ſich 
ſonſt ginge die vielen Schwerkranken kümmert, 
(das A es ihnen noch viel ſchlechter. Herr Reauz 
Decke und 20 Vater des Franzoſen) hat ihm eine 
Annen fd g Naa gebracht Wenn fie Geld haben 
Ort Rufen ſelbſt beköſtigen, denn fein eden im 
f as Der Junge iſt für ſein Leben un⸗ 
Et wenn er zurückkehrt, iſt er ein kranker 
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lich 90 Mark ohne Wäſche, und ihr armer Junge 
wird dort als Sträfling behandelt und geht mit 
ſeiner zarten Konſtitution dabei zugrunde. Sie 
haben alle Hebel in Bewegung geſetzt, um den 
Franzoſen loszuwerden, alles umſonſt! Sie müſſen 
ihn verpflegen und verſorgen und ſind für ihn ver⸗ 
antwortlich“. 5 ; 1 

Sollte es wirklich keine Möglichkeit geben, für 
die armen Menſchen eine Beſſerung ihrer Lage her⸗ 
Fransen de Könnte man nicht den Vater des 
Franzoſen dadurch zwingen, ſich des Jungen anzu⸗ 
nehmen, indem man ihm droht, ſeinen Sohn eben⸗ 
falls auf die Straße zu ſetzen? Denn ich kann mir 
nicht vorſtellen, daß es deutſche Beſtimmungen gibt, 
die meine Verwandten zwingen; den Franzoſen hier 
als Grafen zu behandeln, während ſein Vater kei⸗ 
nen Finger krumm macht, um ihren Jungen ſeiner 
ſchrecklichen Lage zu entreißen. Und wenn wirklich 
dem einen geholfen würde, was würde aus den 
vielen, vielen anderen?“ 

Mit Recht bemerkt das obengenannte Blatt da⸗ 
u, bei uns wiſſe man ſich in Rückſichtnahme auf die 
Ausländer nicht genug zu tun, während wir zuſehen 
müßten, wie unſere Landeskinder im Auslande 
ſchimpflich behandelt werden. Es ſei ein unerträg⸗ 
licher Gedanke, daß wir dieſer ſchreienden Ungleich⸗ 
heit gegenüber ohnmächtig ſein ſollten. Das iſt 
vollkommen richtig; aber nach dem Frieden wird 
man ſich wohl überlegen müſſen, ob man in Zukunft 
weiter Profeſſoren, Studenten und Schüler aus⸗ 
tauschen ſoll. . 

Im Gegenſatz zu dieſem jungen Deutſchen iſt es 
einer jungen Landsmännin in ähnlicher Lage ge⸗ 
lungen, aus Frankreich herauszufommen — aber 
man höre, auf welche Weiſe. Sie ſchreibt darüber 
wie folgt: 

„Während ich mich als Austauſchſchülerin in 
Berck bei Calais befand, brach am 2. Auguſt der 
Weltkrieg aus. In dem Städtchen, in ein un⸗ 
mittelbarer Nähe bald wohl die größten Schlachten 
zur Entſcheidung kommen werden, war die ganze 
Bevölkerung in heller Aufregung. Die Telegramme 
und Eilbriefe, die mehrere Tage vor der Mobil⸗ 
machung an mich abgeſchickt waren, hatten mich 
nicht mehr erreicht, da der poſtaliſche Verkehr be⸗ 
reits acht Tage vor der franzöſiſchen Mobilmachung 
abgeſchnitten war. Am Sonntag beſuchte ich die 
kleine proteſtantiſche Kirche. Während des Gottes⸗ 
dienſtes ging die Tür auf, und mehrere Schutzleute 
traten ein, um die Deutſchen zu benachrichtigen, 
daß ſie in einer Stunde abgeführt werden würden. 
Der Vater der franzöſiſchen Familie ſetzte es jedoch 
durch, daß ich bei ihm bleiben durfte, ſodaß ich nicht 
mit in das in Südfrankreich befindliche Gefange⸗ 
nenlager abgeführt wurde. Am 3. Oktober gelang 
es meinen Angehörigen, über die Schweiz Verbin⸗ 
dung mit mir herzuſtellen, ſodaß ich am 4. Oktober 
von Berck (Pas de Calais) nach Paris abreiſen 
konnte. In Paris war es mir nicht möglich, einen 
Auslandspaß zu bekommen, bis der Vater der fran⸗ 
zöſiſchen lustauſchſchülerin auf der Polizei in 
großer Erregung erklärte, „er könne doch ſein Kind 
in Berlin nicht von den Koſaken erſchlagen laſſen“; 
darauf wurde ihm ſofort ein Paß ausgeſtellt. In 
Paris winkte ich mit dem Taſchentuch freudig einem 
deutſchen Flieger zu und ſah auch die Wirkung einer 
deutſchen Fliegerbombe neben dem Eifelturm. Am 
8. Oktober konnte ich in der Richtung Lyon Genf 
abreiſen. Im Zuge befanden ſich Marokkaner, 
Inder und Turkos. Die Unterhaltungen drehten 

nur um die Vernichtung der „Wilden“, 


Am Di ern 
mittags 11 flag den 27. d. Ms., vor⸗ 


Hanse, 1 Trerden wir auf dem 


erſteigern laſſen arzahlung meiſtbietend 
en 18 21. Oktober 1914. 

er Magiſtrat. 

aue Polgberiauf, 
der Kämmereiforſt Thorn 
Gaſthauſe Oborski in 


„ Böſendorf am 
Kto den 28, Oftober Nee 
g i . 


öffe, vormitt 

Ifentlich ags 90 g 

2 ) meiftbietend 
ars S zum Bere ſoforlige 

41 Sic Hutzbezirk Guttau. 

8 ichennutzholz mit 16,65 fm, 


für 


Der Unterricht in 


genommen worden. 


Muſiklehrer O. B 
neu hinzugetreten. 
Anmeldungen erbe 


erteilt wieder 


„ Liefernnutzhol 
gm Cichen-Ataben? " in 
5 Birken⸗Kloben, 
40 “ Birken ⸗Spaltknü 
1 8 iger een, — 
1 8 ern⸗Reiſig, 2. Klaſſe. SR e 
119 Schutzbezirk Steinort. Re fe 
* iefern. Klotz waren. Sagten⸗ 
horn d en. Geſchäft einen foliden, 


en 17. Oktober 1914. 


5 8 ® Originalflasche und Originalgläser 
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Belag en un 17 10 des Zuständiges] Derfteir Grüße d. ſteuer 1 0 . 175 75 15 
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be pete gene doll ide gene else de fee alen de | ele, Face Mi men weben u 
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8 Thorn der ehrling 5 e 5 e e . 1.124134 en. 78 216 W. rn: N : 
orn. R. Pförtner v. d. Hölle, 2 
ver Strepſch Neuftadt | 4.11.10 199,19 ſca. 350 465 2 5 
B fickenſte 5 3 ae 1205 Beſuch der Sent Frau J. Spindler, Grasnig Rieſenburg 14. 11. 9 526,136 fca. 1800] 1341 Klempnerlehrlinge 
aße 3 efreit iſt. 1 Oſtpreußen a a 5 
2 ädi teflt ein 
4 D. Dreyer, Cran Rönigsbergl 2.11.10 | 0,4172] 495] 1125 | gegen Koftentihädigung I 
nn 1 22 cook, ul Tarrey. 9. Wilen Mitteipufen au | = Max Gehrmann. 
ermeiſter 3 Poſen. \ . ̃ 1 
Feldpoftf Einen Lel klin M. Witezat, Ehl, Landau Schroda 7. 11. 9 | 17,99 ea. 160 90 Schloſſerlehrlinge 
zu 1 fh artong St. Solinski, Ligota Krotoſchin | 6. 11. 10 0.8516 ca. 10 276 flſtellt ſofort ein H. Riemer, 
8 Selpan 10. Pfund⸗Pateten G2 kei Schulbildung ſtellt ein le rei laln 6 7 i 7 10 9357 ca. 10 169 Schloſſermeiſter, Thorn 3. 
g ’ etr 2 IE Paszkiewicz, Szymborze Hohenſalza] 7. 11. 10 ca. 
Feldy apier dazu. reide und Saatengeſchüft A. Gregor, Methfeide Bromberg | 3, 11. 10 a) Faßkellner, 
oſtkarten = Hozakowski Thorn G. Stelter, Gr. Drenſen Filehne | 3.11.11 1,147 810) — verheiratet, der die Küche für eigene 
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arten enſtraße. H. Krauſe, Schneidemühl Schneidemühl] 4.11.10 0,4551 — 2699 |}. Dezember geſucht. Angebote unter 
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erhalle, Breiteftr, 48. 


Schönſee 


Muſik. 


Eulumerſtraße 4. 
5 K* 
Muſik ift wieder in vollem Umfange auf⸗ 


Dem Lehrkörper des Konſervatoriums 
iſt als Lehrer für Violine Herr Diplom⸗ 


rtefle wieder Unterricht 


in Kunſte, einfachen Handarbeiten und 


Klavierunterricht 
Frieda Hoepfner 


In 


Lyon auf dem Marktplatz ſtanden einige deutſche 
Kanonen, denen es li ehen war, daß nur der 
Tod ſie dem Feind überliefert hatte. Glücklich kam 
ich über die Schweizer Grenze und erreichte wohl⸗ 
behalten Genf. Hier las ich die erſten deutſchen 
& tungen, bewegten Herzens dankte ich dem 

chöpfer Kr die, herrlichen Siege unſerer tapferen 

eere. a 


heutfen \ 1 
jo um ein ‚Tranaöftiches Kind nicht in die 
Hände der befreundeten und verbündeten Koſaken 
1155 zu laſſen, gab man in Paris dieſes deutſche 

ädchen frei. So haben die Koſaken des Zaren 
wenigſtens doch einmal, wenn auch unbewußt und 
unfreiwillig, ein gutes Werk getan! 


7 


Kriegskarten. 


Kriegskarte vom deutſchen Often. Im 
Verlage von Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen), Berlin SW. 
48, erſchien eine neue Karte des öſtlichen Kriegsſchaupla⸗ 
tes 1: 1.000.000, ein Blatt im Format 66:96 em in viel⸗ 
farbigem Steindruck, Preis M. 1,00. Die Karte reicht im 
Norden bis zur deutſchen Grenze und umfaßt neben den 
Provinzen Weſt⸗ und Oſt⸗Preußen, Poſen und einem Teil 
Schleſiens die ruſſiſchen Gouvernements Suwalki, Grodno, 
Warſchau, Lublin ze. Die Karte eignet ſich vorzüglich 
zur Verfolgung der dentſch⸗ruſſiſchen Operationen. 


Humoriſtiſches. 


(Vorſichtig.) Oberkellner: „Ihr Gepäck iſt 
aan vorausgekommen; darf ich fragen, was dieſer 
eltſame Koffer enthält?“ — Reiſender: „Das iſt 
mein neuer Lebensrettungs⸗Apparat. Ich nehme 
ihn überall mit, denn im Falle irgendwo Feuer 
ausbricht, kann ich mich damit aus dem Hotel⸗ 
fenſter herunterlaſſen, verſtehen Sie?“ — Ober⸗ 
kellner: „Jawohl, ich verſtehe; aber Leute mit 
Lebensrettungs⸗Apparaten müſſen bei uns voraus⸗ 
en e 5 2 80 flegt 

in Segen.) Nachbar: „Ihre Frau pileg 
doch ſoviel zu ſingen und Klavier zu ſpielen. Jetzt 
hören wir ſie garnicht mehr. Wie kommt das?" — 
Junger Ehemann: „Das kommt daher, daß wir 
jetzt zwei Kinder haben; da hat ſie nicht mehr ſo⸗ 
viel Zeit.“ — Nachbar: „Ja, ja, Kinder ſind eben 
doch ein Segen!“ 

(Im Bilde geblieben.) 
doch mit Herrn Werner auf dem Kriegsfuß, und 
nun haben Sie ſich mit ihm verlobt?“ — Fräulein: 
„Ja, er hat mich eben erobert und gefangen ge⸗ 
nommen!“ 

(Moderne Annonce.) „Ein Kavalier von 
angenehmem Außeren im Alter von 32 Jahren 
ſucht ſich preiswert zu vermählen.“ 
| Bm am mn nenn nommen — ——. ——.. 


Gedankenſplitter. 


Ohne die Armee kein Deutſchland: weder wäre 
es geworden, noch iſt es zu halten. 
Bismarck im Reichstag am 10. Januar 1885. 
Was Gott will erquicken, 
Kann niemand unterdrücken i 
Was Gott will erretten, = 
Kann niemand untertreten. 


Chicago, 22, Oktober. Weizen, per Dez. 115°%,. Stelig. 
Newyork, 22. Oktober. Melzen, per Dez. 1231/,. Stetig. 


allen Fächerſt de 


audzius-Berlin 


ten Culmerſtr. 4, 3. 
Die Direktion. 


Geschäften gegen 


ck. Baderſtr. 28, 3. 


konſerv. gepr. Klavierlehr., Bäckerſtr. 4 5 


mein Ro» 
und Delikateſſen⸗ 
ehrlichen 


in den dftlt 


) Neuer Termin. 
) Mehrere Grundſtücke. 


Weſtyr. 


Rum, Arrak, Kognat 


als Liebesgaben 
sind in allen hiesigen Destillations- 


niglichen Kommandantur oder des 
königlichen Gouvernements 
zu haben. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
hen Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Peter Thiel ⸗Berlin⸗Friedenau. 


Ausweis der kö- 


(Nachdruck nerboten.) 


„Sie ſtanden 


4»Destillation. 10 
ae und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 


— 


Wetter⸗Ueberſicht 


d 


er Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 24. Oktober. 


Name 
der Beobach⸗ 
tungsftation 


Barometer- 
ſtand 


Hamburg 760,7 


Borkum 10 
Swinemünde 762,7 


* 


Witterungs⸗ 
verlauf 
der letzten 
24 Stunden 


Celſius 


8 
8 
Welter 3 
8 
2 


Neufahrwaſſer 764,4 
Danzig — 
Königsberg 765,3 
Memel 765,8 
Metz 760,4 
Hannover 760,6 
Magdeburg 761,4 
Berlin 752,2 
Dresden 762,4 
Bromberg 763,2 
Breslau 763,5 
Frankfurt, u 761,6 
Karlsruhe 761,0 
München 763,5 
Prag 163,8 
Wien 762,7 
Krakau 764,2 
Lemberg. — 
Hermannſtad 765,6 
Bliſſingen 759,4 
Kopenhagen 762,1 
Stockholm 767,5 
Karlſtad 765,5 
Haparanda 766,0 
Archangel — 
Biarritz — 
Rom 761,7 


SO wolkig 9 vorm. heiter 
SO Nebel 9] zieml. heiter 
SO Dunſt 9; vorw. heiter 
SSd bbedeckt 8 vorm. heiter 
OSO wolkig 60 vorw. heiter 

SO wollig 5 vorm. heiter 
SO halb bed. 8] vorw. heiter 
S wolkig 9vorw. heiter 
SO Nebel 6] vorw. heiter 
SO bedeckt 8 vorw. heiter 
SO heiter 7 zieml. heiter 
O bedeckt 8] vorw. heiter 
SSH Nebel 5] vorw. heiter 
NO Regen 9 vorw. heiter 
NND wolkig 9 vorm. heiter 
O Nebel 3! dorw. heiter 
SW Nebel 8 vorw. heiter 
OSO Nebel 10) vorm. heiter 

— bbedeckt 9 vorm. heiter 
SO bedeckt 7 vorw. heiter 
SO wolkig 12} vorw. heiter 
S Dunſt 10) vorw. heiter 
O bedeckl 60 vorw. helter 

— bedeckt 60 vorw. heiter 
S wolkenl. 60 vorw. heiter 
N wolkenl. 9] vorm. heiter 


(Mitteilung 
Vorausſichlliche 


Wetteraninge 


des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Witterung für Sonntag den 25. Oktober: 
ernd. 


wolkig, teils aufheit 


25. Oktober: Sonnenaufgang 6.43 Uhr, 
e Sonnenuntergang 4.44 Uhr. 
Mondaufgang; 2.09 Uhr, 
Monduntergang 9.44 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (20. 


n. Trinitatis) den 25. Oktober 1914. 


Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm. 9½ Uhr: 


Predigtgottesdſenſt. 


Pfarrer Schönjan. 


Die Breslaner Dieuer⸗ und Kellnerſchule Juh. 
Heinr. Kupka, Breslau, Gabitzſtr. 156, welche 
auch während des Krieges ihren Betrieb voll 


aufrecht erhält, 


bietet jedem jungen Mann von 14 bis 


35 Jahren die Gelegenheit, ſich durch den Beſuch der 
Schule eine ſorgenloſe Exiſtenz zu verſchaffen. In den 
vielen Jahren des Beſtehens des Inſtitüts hat Heinr. 
Kupla ſchon ſo manchen jungen Mann ausgebildet und 
es würden Infantriekaſernen nicht ausreichen, um die 
Zahl der bisherigen Schüler zu faſſen. Viele hundert jun⸗ 
ge Leute verdanken es Kupka, daß er ihnen den Weg zu 
einer ſorgenloſen Exiſtenz gewieſen, denn viele ſeiner Schü⸗ 
ler find hente Haushofmeiſter, Kammerdiener, 
Oberkellner, Geſchäftsführer oder ſonſt in 
ähnlicher geſicherter, ja penſionsberechtiger Stellung. Das 
bei iſt der Koſtenpreis ſehr alt l ſodaß auch der Arm⸗ 
t 


fte in der Lage iſt, N 
beſitzt einen Weltruf, man verlange koſtenlos einn Proſpekt. 


i 


er Fabrikant des echten 
Alan iegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 


Machandels=, 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen i 
Geſchäftsſtelle der een gen in der 


die Anſtalt zu beſuchen. eDie Schule 


Felde Anand 


Gedichte 5 
von Alexius Rothgaengel. 
Preis 40 Pfg. SI 


Der Reinertrag iſt für die Hintere 
bliebenen gefallener Krieger beſtimmt. 

Zu haben in den meiſten, durch 
hang kenntlichen Buchhandlungen. 


Mehrere 


werden zu ſoforligem Antritt in Leibitſch 


geſucht. 
Thorn, 


Zu melden bei der 
Coppernikusſir. 14 oder in Leibitſch. 
— — — — 


elbitſcher Mühle. 
Tüchtige 


Arbeiter 


ſtellt bei hohem Lohn ſofort ein 


Thorner Dampfmühle 


Gerson & Co., 
Thorn⸗Mocker. 


fffar Arbeitet 


ür dauernd bei hohem Lohn geſucht. 
Spike & Co., Mellienſtraße 79. 
— — — — — —y—: — —nͥ 


Ein Arbeiter, ſowie 
ein Arbeitsburſche 


für dauernde Beſchäftigung geſucht. 
J. M. Wendisch Nachf., 
Seifenfabrik. 


— —— 
Zum 11. November ſuche einen ver⸗ 
heirateten oder unverheirateten 


Kutſcher 


gegen hohen Lohn. 


R. Meyer zu Eissen, 


Rittergut Na 
Poſt: ac e 


Fr — 
Ein Hausdiener und 


1 Sulicher 
ird von ſoglei t. 
Otto Romann. 2homÖciehpia 
Laufburſchen 
fofort geſucht. 
Thorn⸗ Schießplatz, Kantiue 4. 
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1 Mehr denn n Je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung stehenden Mittel so 
A vVenig wie möglich schwächen! — Gerade im Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespart werden 
kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So z. B. bildet eine stets wiederkehrende nicht unbeträchtliche Ausgabe die 
Reinigung der Wäsche. 


Die Kosten hierfür lassen sich wesentlich verringern, 
| das selbsttätige DH EN 

S 

— MWaschmittel 
und zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird. 


Ein einmaliges etwa - stündiges Kochen genügt, um die schmutzigste Wäsche 
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen; sie ist dann blütenweiß, 
wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch! 


Besonders ist die Anwendung von Persil auch 


wichtig für Rranken- und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe, 


die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an Zeit und Arbeit 
zeigen zur Genüge die Überlegenheit und 8 


Billigkeit des PERSIL- G 


Wenn 


ebrauchs 
gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau: 
Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat! 


Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch Er des Rrieges in gleicher Güte und zum gleich 
billigen Preise wie bisher. an 


HENREL & Cie., 1 one alleinige Fabrikanten auch der Bekanklan HENREL’S BLEICH.-SODA. 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Dekanntmachung. 
Auch in dieſem Jahre ſoll am 
Feſte der Allerheiligen, Sonntag; 
den 1. November, in den hiefigen | ® 
katholiſchen Kirchen nach dem Gotte3= | ® 
dienſt eine Kollekte zum beiten | © 
armer Schulkinder durch die Herren? 


Unſere Zoldaten 
gebrauchen warme Sachen! 


Ertra⸗Angebotl 


ca. 1000 Eick. Normal⸗Militärhemden .. Stück 2,25 M. 
ca. 2000 Stck. Normal⸗Militärunterhoſen . Paar 2,25 M. 
ca. 4000 Paar geſtrickte Militürſocken ... Paar 0,50 mr. 
ca. 1000 Stck. geſtrickte Ihrenwärmer .... Stüc 0,60 Mer. 
ca. 1 1600 ei. gene ale Keibbinden Stück 1 50 Mk. 


Horte leich 


2 Pfennig Zigaette mit bmi 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Zigarettenfabrik „Stambul‘, WB | 
org, G. M. b. H., Jamie. 


Armen⸗Deputierten abgehalten werden, 
um dieſen durch Beſchaffung der not⸗ 
wendigen Kleidungsſtücke ein frohes 
Chriſtfeſt beſcheren zu können. 
An die Armenverwaltung werden 
11 der großen Zahl der Armen 
Hilfsbedürftigen hieſiger Stadt ſo 
1 und mannigfache Anſprüche, 
um nur die dringendſte Not zu lin 
dern, geſtellt, daß dieſelbe trat der! 
ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel] 
nicht in der Lage iſt, dieſe Mehraus⸗ 
gabe allein zu tragen, ſollen nicht die 
al Unterſtützungen eine Schmä⸗ 
lerung erfahren. 3 
Wir wenden uns deshalb ver⸗ 
trauensvoll an unſere Bürgerſchaft 


Gaskocher mit Sparbrennern, 
Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 
Gasplätteisen, Gaslampen, 

zu Kauf und Miete. 


—— tn 


Sie bee und wärmfte REG 


Kameelbaar⸗Beinlleider und Unterjacen, 
Lammiollene Beinkleider und Hemden, 
Kaalmmgarn⸗Beinlleider und 0 


Besuch unserer 


N — 5 Alen 15 . — 5 
me un he Sen f P — EEE 1 Kronleuchter | 
tebe wohl zuverſichtli offen, DaB | E erbeten. Zuglampen, en 
d die Kollekte d ünſcht 
Bond erden v. Größtes Lager in Trilootage en, — mein, 
ie Herren Bezirksvorſteher, Ar⸗ Kein Kanf- Wandarmen, N88 
t 5 
g nt we e e Strumpfwaren, Handſchuhen, Hehtlampon, inerten, 
e⸗ 
e nn waſſerdichten Weiten, Helsswasserapparalehb 
Kleidungsſtücke, zur demnächſtigen Gasbadeöfen 
bee der e e ,, Pulswärmern, Kopfſchützern, und mise modernen 
n den . ober 8 
Ser Magiftent I, Lungenſchützern, Schlafdecken Gasapparali® 
0 115 pebetrlebe 
Er: | für NEN 111 Gewer 2 
Kavalier-Uhren 


Glashütter⸗ und Schweizer 
Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 


Fhio bau 


— 11, Ecke 1 


Serefhafil Wohnung, |. 4 4 immer? „Wohn ni, 


1. Etage, von 7 Zimmern, Küche, Bad a 7925 98. 
Mäbchen⸗ und Burſchenſtube, Pferdeſtall. daa zu an € Salfteakt 
großer Garten, wegen Verſetzung per 1. 


Oktober oder ſpäter zu vermieten. meh, 
E. Peting, Brombergerſtr. 76. Mühl. Vor chern a 0 
evtl. auch noch mit 9 0 


auch 
1 J⸗immerwohnung, |Stcoierserusung, Mes! nen. 18.64 
mit Zubehör und Zentralheizung, von ſofort zu vermieten. mer 
ſofort 55 vermieten, gut möblierte 


1 3⸗Zimmerwohnung eau 


a 
und eine 8⸗Zimmerwohunng, en 


Repetier-, Sport- u. 
Blinden-Uhren. 
Taschen - Wecker 
mit Nadium-Lenchiblalt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 5 
Trau-Ringe, 
moderne Formen, ERROR, 
feinſtes Fabrikat. 

5 deutſche Reichspatente 155 
H. Sieg, e hl e ee e 
Thorn, Ellſabethſtr. 5 8 ee z 

Telephon 542. 


2 ], Meine Wohnung, mit Zubehör und Zentralheizung, vom Einfach bl. aim 


Ne 8 h \ 2 : i A Billig zu vermieten. 2 T. 5 ermiet 1. Januar 1915 zu vermieten. aue 
N * \ NM . - — 1 sent e 52 10 reppen, zu verm Ellabethſraße 3. E. Sodtke, Meſlienſtraße 62. eotl, für 2 Seren n, ſow uote © 755 
NN N REN CCT — — —— Kur mamma gran oh 
AS 5 Say) Di Vill Wohnun Siube und Küche Vom 1. 10. 14 ſind ei eine Bi A 292 | 
— IS. 25 en ; 
e N e a, 95 zu vermieten. Araberſtraße 9. de 95 d Zimmer⸗ I m . e zu on 
SO ae 1. Etage, von 4 Zimmern, Badeſtube u. —ñ!%⁵v'ru k 1 85 See 2 
Parhiteae 14, ift vom 1. Januar 1915 | Zubehör, zu fofort zu verm Zu bermiet fep. Eingang, m rückenſtraz— 
Wasserdichte e ebene debe. u permieten mieten i 
mie nden und e e Houtermans & Walter. Verſetzungsbalber 6 Arster 3 1 5 ie mit 2 und Gas, in ſonniger Lage und Gut 105 Bine 6. 
geſch., a. Schutz gegen Ungeziefer Kompl. 7 hochherrſch ſfllice, Baßnung — — — — | Haltepunkt der Elektrischen, zu vermieten an Herrn oder Dame Au ziert a 155 
Anzug 6 Mark gegen Nachnahme. Wohnung, 6—7 Zimmer, vom 1. 4 zu ver⸗ Kleine Wohnung, Culmer Chauſſee 38. 78 5 derne Mi 13 
Julius Isenberg, Berlin, 4 Zimm., Gas, gr. Küche und Zubehör mieten. Zu erfragen neu renoviert, von ſogleich zu vermieten Möbiſerſes Zimmer von ſoforf zu Möbl. 34 Ml. chloßſtra ab 


Wullenweberſtraße 10. von ſofort zu berm. Neuſt. Markt 25, Mellienſtraße 88, 1. Etg.! Bromb. Vorftadt, Mellienſtraße 113. vermieten. Gerſtenſtraße 8, 2. wöchentlich 4 


